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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 13. Sept. 1917. (W. T. V.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei geringer Sicht blieb die Gefechtstätigkeit auf den Kampf

fronten bis auf vorübergehende Feuerſtörungen und Vorfeld-
gefechte im allgemeinen gering.

Leutnant Voß ſchoß im Luftkampf den 47. Gegner ab.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front Prinz Leopold. Südlich der Straße Riga
Wenden wichen unſere Kavalleriepoſten ſtärkerem ruſſiſchen
Druck über Moritzbherg und Neu-Kaipen aus.

Nördlich von Baranowitſch, öſtlich von Tarnopol
und am Zbruecz lebhaftes Störungsfeuer und Erkunder-
geplänkel.

Zwiſchen Dnjeſtr und Schwarzem Meer keine größe
ren Kampfhandlungen.

Mazedoniſche Front. Südweſtlich des Ochrida-
Sees ſind nur ſchwache feindliche Abteilungen ins Gebirge

gedrungen. 2
Vom Jſonzo. Wien 12. Sept. Amtlich wird perlautbart:
Jm Laufe des rigen Tages kam es nur an den Hängen

des Monte San Gabriele zu heftigeren Kämpfen, die für uns
günſtig verliefen; ſonſt keine beſonderen Ereigniſſe.

Albanien. Südöſtlich von Berat wurden italieniſche Ab-
teilungen durch unſere Vortruppen über den oberen e
e Bei Pogradec, am OchridaSee, weichen unſere

räfte dem Drucke des überlegenen Gegners aus.

Engliſcher Heeresbericht.
Vom 12. September abends Ein feindlicher Angriff

ahhe nordeftlie Valteeeurt un ſibllg Lenher ſche anrgernte

Engliſche Truppen für die Valkanfront. Aus Genf wird
berichtet: Man meldet ſeit einiger Zeit mächtige Durchgangs-transporte engliſcher Truppen an der franzöſi ch-italieniſchen

Grenze. Dieſe Truppen ſollen in Italien eingeſchifft werden
und ſind für die Balkanfront beſtimmt.

7

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 12. Sept. Eines unſerer Unterſeeboote, Kom

mandant Kapitänleutnant Gerlach, hat im Atlantiſchen Ozean
neuerdings acht Dampfer und zwei Segler mit 31 000 Tonnen
rerſenkt, darunter die engliſchen bewaffneten Dampfer Volo-
diaga (5689 Tonnen) mit land wirtſchaftlichen Maſchinen und
Nahrungsmitteln, ſowie einen Dampfer mit 6000 Tonnen Mais
nach England. (Amtlich.)

Waſhington, 11. Sept. Das Marinedepartement teilt
mit: Der Dampfer Weſtwego meldete am 8. September, daß
er, während er mit einigen anderen Fahrzeugen längs der
franzöſiſchen Küſte kreuzte, am 5. September von einer Gruppe
von ſechs Unterſeebooten angegriffen wurde. Jm Laufe des
Kampfes wurden zwei Dampfer verſenkt und ein Unterſeeboot
vernichtet. W. T. B. bemerkt dazu: Die Vernichtung des
UBootes wird wahrſcheinlich ebenſo auf Phantaſie beruhen,
wie der gleichzeitige Angriff von ſechs UBooten.

4

Vom u a im Monat J wird amtlich gemeldet:
Berlin, e. September. Jm Monat Auguſt haben unſere
Gegner durch die Tätigkeit unſerer Kampfmittel auf allen
Fronten im ganzen 295 Flugzeuge und 87 Ballons verloren.
Wir haben demgegenüber 64 Flugzenge und 4 Ballons einge
büßt. Davon ſind 32 Jngzen e jenſeits der Linien verblieben,
während die andere Hälfte über unſerem Gebiet abgeſchoſſen
wurde. Auf die Weſtfront allein entfallen von den 295 außer
Gefecht geſetzten feindlichen Flugzeugen 285, von den 64 deut
ſchen 54. S einzelnen ſetzt ſich die Summe der feindlichen
Verluſte folgendermaßen zuſammen 244 Flugzeuge wurden im
Luftkampfe, 41 durch Flug-Abwehrkanonen, 3 durch Infanterie
abgeſchoſſen, 7 landeten unfreiwillig hinter unſeren Linien Vonvie Flugzeugen ſind 125 in unſerem Beſitz, 169 jenſeits
unſerer Linſen erkennbar abgeſtürzt. Die Abſchußzahl iſt nächſt
April d. J., wo wir 362 feindliche Menge außer Gefecht
ſetzten, die größte in einem Monat erzielte. (W. T. B.),

Das angebliche an Rußlands Verbündete gerichtete zweite
Sonderfriedensangebot Deutſchlands. Nowojſe Wremja vom
26. 8. bringt den ſtenographiſchen Bericht der bekannten großen
Rede Kerenſkis auf der Moskauer Staatskonferenz vom 25. 8.
Aus dieſem Berichte wird klar, was Kerenſki mit dem zweiten
Sonderfrieden gemeint bat: bisher war dieſe Stelle ſeiner Rede
in der telegrap iſchen Uebermittlung unverſtändlich geblieben.
„Wir haben ſo ſagte Kerenſki „eben erſt den ſchimpflichen
Verſuch erlebt, den, nach dem mißglückten Sonderfriedensange
bot an uns, der Feind durch Vermittlung einer neutralen Per-
fönlichkeit, ſeiner Heiligkeit, gemacht hat, indem er ſich durch
dieſe mit einem ebenſolchen Sonderfriedensangebot an unſere
Verbündeten wendete. Vor einigen Monaten wurde ein ähn-
licher Verſuch des Feindes, der nach unſerer Seite gerichtet war,
vom Willen des Volkes mit Entrüſtung verworfen. Mit der

leichen Entrüſtung und Verachtung wurden dieſe an die andere
Seite gerichteten Verſuche auch von den uns befreundeten Re-
ierungen abgelehnt. Und ich ſage im Namen des großen ruſſi-
chen Volkes nur das eine: Etwas anderes haben wir nicht er

wartet und konnten wir nicht erwarten.
Die deutſche Kohlenausfuhr nach Holland iſt nicht eingeſtellt,

wie geſtern gemeldet wurde. Es ſei kein derartiger Beſchluß ge
faßt worden.

J

ſind nicht in der Lage feſtzuſtellen, ob der

Die neue franzöſiſche Regierung.
Paris, 12. September. Das Miniſterium hat ſich endgült'g

gebildet: z und Krieg: Painleve, Juſtiz: Perret, Aus-
wärtiges: Ribot, Jnneres: Steeg, Marine: Chaumet, Rüſtungs-
Angelegenheiten: Loücheur, Finanzen: Klotz, Kolonien: Renard
Besnard, Oeffentliche Arbeiten Claveille, Unterricht: Daniel
Lincent, Arbeiten: Renard, Handel: Clementel, Adkerbau:
David, Lebensmittelverſorgung Maurice Long, Auswärtige
Miſſionen: Franklin Bouillon. Staatsſekretäre und Mitglieder
des Kriegskomitees ſind Barthon, Leon Bourgeois, Toumer
und Jean upny. Das Miniſterium Painlevé umfaßt 11 Unter-
ſtaatsſekretarigte. Ein Dekret ſetzte das Kriegskomitee ein,
beſtehend aus Painlevé, den Miniſtern des Auswärtigen, der
Marine. für Rüſtungsweſen und den Staatsſekretären Bar
thout, Bourgois, Doumer, Jeandupuy und dem Finanzminiſter.

So iſt denn der Kriegsminiſter Painleveé doch noch erfolg
reich geweſen, eine neue Regierung aus allerhand Gruppen zu
ſammenzuſetzen. Da Ribot im Kabinett geblieben iſt und
dort die auswärtige Politik leitet, iſt der Charakter der neuen
Regierung nicht zweifelhaft. Es wird die alte Ribotſche Kriegs
politik weiter treiben. Freilich ſcheinen die ſtärkſten Kriegs-
treiber der Rechten keinen beſonders hervorragenden Einfluß
im Kabinett gewonnen zu haben.

Die Sozialiſten hielten 553 zurück. Jhr visheriger Ver
treter in der Regierung, der Munitionsminiſter Thomas,
g ausgeſchaltet. Welche Haltung die Kammerſozialiſten der

rregierung gegenüber einnehmen werden, iſt noch nicht
ekannt.
Aus Paris wird gemeldet: Das Programm der franzöſiſchen

Kammerſozialiſten iſt bekannt geworden und hat in parlamen
tariſchen und politiſchen Kreiſen beträchtliches Aufſehen erregt.

Miniſterpräfident Ribot konnte auf die von der ſozialiſtiſchen
Kammergruppe geſtellten Bedingungen nicht eingehen, da dieſe
der von ihm verfolgten Politik ſtrikte zuwiderlaufen. Die So
zialiſten wollten nämlich nur an einem Kabinett teilnehmen,
das den Teilnehmern der Stvockholmer Konferenz keine Schwie
rigkeiten in den Weg legt. Außerdem wurde aber von jeder
neuen Regierung verlangt, auf die Regierungen der übrigen
Ententemächte in dieſem Sinne einzuwirken, um doch noch
das Zuſtandekommen der Srockholmer Konferenz zu ermöglichen.
Von beſonderer Bedeutung iſt jedoch die Stellungnahme der
franzöſiſchen Sozialiſten in der Kriegszielfrage. Die
Partei fordert nämlich, auf der Stockholmer Konferenz den neu
tralen Delegierten mitteilen zu dürfen, daß die franzöſiſche So
zialdemokratie die Löſung der elſaßlothringiſchen Frage auf der
Grundlage einer Grenzregulierung zwiſchen Deutſchland und
Frankreich unterſtützen wolle.

Die neue Regterung wird anſcheinend den alten Ribotſchen
Kurs der brutalen Paßverweigerung weiter verfolgen, ſo daß
die Sozialiſten nun endlich zur Ziehung der Konſequenzen und
zu grundſätzlicher Lippoſition gedrängt werden. Das würde die
Friedensbewegung im franzöſiſchen Volke ſo gewaltig ſtärken,
daß die Machthaber bald zur Aenderung ihrer Politik ſchreiten
müßten. Auf den franzöſiſchen Sozialismus laſtet jetzt eine
große Verantwortung

Japan für Rußland.
London, 12. September. (Reuter.) Die Times meldet aus

Waſhington vom 11. September, daß Lanſing und der
japaniſche Botſchafter Jſhii eine wichtige Konferenz
hatten, in der ſie übereinkamen, daß Japan ſeine ganzen mari-
timen und wirtſchaftlichen Kräfte auf die Erzeugung von Kriegs-
material für Rußland und den Transport dorthin konzen-
trieren ſolle. Jſhii teilte Lanſing mit, die japaniſche Miſſion
ſei erſtaunt über die rieſigen Kriegsvorbereitungen der Ver-
einigten Staaten.

Amerikaniſche „Nationalparade“ für den Krieg. Nach Mel
dungen über Kopenhagen fand am 4. September in Wſhing-
ton eine Rieſenkund gebung zugunſten einer
energiſchen Kriegführung der Vereinigten Staaten
ſtatt. Es handelte ſich um ein von der Regierung, vornehmlich
von Wilſon ins Werk geſetztes Unternehmen. Es erfolgte
cin Umzug durch die Straßen, an welchem ettog 120 000 Per-
ſonen teilnahmen. An der Spitze des Zuges marſchierte Präſi-
dent Wilſon, dann ſämtliche Mitglieder des Kabinetts und alle
Senatoren mit Ausnahme von Stone und Lewis. Wilſon hielt
eine Rede, in der er in bekannter Art die Notwendigkeit einer
energiſchen Kriegführung betonte.

Ein amerikaniſch-ſchwediſcher Zwiſchenfall
iſt zu verzeichnen. Der amerikaniſche Staatsſekretär des
Aeußern, Lanſing, hat den ſchwediſchen Geſandten in Argen-
tinien beſchuldigt, chiffrierte Telegramme der deutſchen Ge-
fandtſchaft in Argentinien an die deutſche Regierung über den
Unterſeebootkrieg vermittelt zu haben. Der ſchwediſche Miniſter
des Aeußern veröffentlicht dazu eine Erklärung. Es heißt

darin J„Nach einer amerikaniſchen Meldung waren die jetzt in Frage
kommenden Depeſchen r r err e rfaßt a W

ü übermittelnden Teil nicht zu entgziffern. irdeſſen für den üb ha her Srveſghen
dem ihnen zugeſchriebenen entſprach. Die erſte Maßnahme
beſteht notwendigerweiſe in der Erlangung einer Erklärung
Deutſchlands. Es iſt ſicher, daß, falls bewieſen wird, daß
ein Mißbrauch ſtattgefunden hat, die notwendigen Maßnahmen
getroffen werden, um eine Wiederholung auszuſchließen. und
dies unabhängig von den möglichen Schritten. Es iſt weder
von den Vereinigten Staaten noch von England ein Schritt
unternommen worden hinſichtlich der Unterdrückung der Ueber-
mittlung von Depeſchen zwiſchen Schweden und Argentinien,
weder früher noch jetzt.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung veröffentlicht dazu
ebenfalls eine Erklärung, in der es heißt:

„Es iſt ſelbſtverſtändlich, wenn neutrale Regierungen ihr
gutes Recht, den Nachrichtenverkehr der Kriegführenden mit
ändern Neutralen zu vermitteln, auch in der Form ausüben
daß ſie deren amtliche Chiffertelegramme weiterbefördern. Das

hat ſogar die Regierung der Vereinigten Staaten getan, als ſie
ihre äußere Neutralität noch aufrecht erhielt, indem ſie in
zahlreichen Fällen die Beförderung chiffrierter deutſcher amt
licher Telegramme übernahm. Für Schweden lag ein An'“aß
zu einem ſolchen Entgegenkommen gegenüber Deutſchlan m
ſo eher vor, als es, ſeiner natürlichſten Lage als Durchga. 4s-
land zwiſchen Rußland und England entſprechend, auch den
Nachrichtenverkehr zwiſchen und England in weit-
gehendem Maße vermittelte. ie in einem der ſchwediſchen
Preſſe zugegangenen und auch hier veröffentlichten Communi-
qué mit Recht hervorgehoben wird, liegt in ſolchem Verhalten
keine Neutralitäteverletzung, zumal Schweden, wie aus dem
Communigue erhellt, ähnliche Dienſte auch den Vereinigten
Staaten für den Telegraphenverkehr durch Deutſchland nach
dem Orient geleiſtet hat.“

e Muhhtkänpfe in Rußland

Ueber die Vorgänge in Rußland liegt auch heute wieder eine
Fülle von Nachrichten vor. Indes: es läßt ſich daraus kein
klares Bild über den eigentlichen Stand der Dinge, vor allem
noch nicht darüber gewinnen, ob hinter Kerenſki oder hinter
Kornilow die ſtärkeren militäriſchen Kräfte ſtehen. Wenn der
offiziöſe Telegraph die Lage nicht zugunſten der proviſortſchen
Regierung roſig färbt, dann beginnt der Eindruck zu über-
wiegen, als ob Kornilows Gewaltſtreich an der größeren mili-
täriſchen und politiſchen Macht, die Kerenſkis Diktatur ſchützt.
ſcheitern müßte. Einſtweilen ſcheint es ja noch nicht zum
Aeußerſten, noch nicht zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen
Kornilows und Kerenſkis Truppen gekommen zu ſein. Man
verſucht durch Vermittlung zwiſchen den beiden Gegnern das
Schlimmſte, den Bürgerkrieg zu verhüten. Und daß ſich
Kadettenführer wie Miljukow in dieſem Sinne bemühen, darf
wohl als ein Zeichen dafür angeſehen werden. daß Kerenſkie
Stellung zum mindeſtens noch als ſo ſicher gilt als die Korni-
lows. Kerenſki hat ſie ſich durch ſeine rückſichtsloſe Verfol-
eng und Unterdrückungsmaßnahmen gegen die ſozialiſtiſche
Linke ja nicht gerade gefeſtigt, und der unverſöhnliche Haß der
Bolſchewikis, deren Macht von Tag zu Tag wächſt,
Kraft, die Kerenſfis Diktatur nicht ungefährlich iſt

Sind Kerenſkis Haltung und Abſichten immerhin klar, ſo
hüllen ſich die Kornilows in Dunkel. Die Meinung, daß der
Generaliſſimus eine Militärdiktatur errichten und die Romag-
nows wieder an die Regierung bringen wolle läßt ſich wohl
ebenſowenig mit der Beſtimmtheit aufrechterhalten, wie die,
daß der engliſche Botſchafter Buchanan der eigentliche An
treiber Kornilows ſei. Daß Buchanan Kornilows Pläne för-
dere, wollen die B. V. und andere Berliner Blätter damit be-
weiſen, daß „die Meldungen der britiſchen Agentur ſichtlich in
einem Kornilow günſtigen Sinne gefärbt ſeien. Es könne
danach kaum einem Zweifel unterliegen, daß England zu
mindeſt dem gegenrevolutionären Putſch Kornilows wohl-
wollend gegenüherſtehe.“

Nach einer anderen Darſtellung von neutraler Seite ſoll Kor
nilow nicht nur ein äußerſt braver Kerl, ſondern auch eng-
landfeindlich ſein. Es heißt da, er ſei „vor allem empört
über die wachſende Anmaßung der engliſchen Militärmiſſionen
ſowohl im Hauptquartier als auch an den einzelnen Front-
abſchnitten. Dieſe Erwägungen hätten den General dahin ge-
bracht, ſich den Anſchauungen des Arbeiter und
Soldatenrates zu nähern. (?7) Er ſpiele bereits mit
dem Gedanken, ſich im Namen des ruſſiſchen Heeres an die
Spitze einer Friedensbewegung zu ſtellen und damit
gegen Kerenſki und gegen die Entente Widerpart zu halten.“

Viel Glauben verdient dieſe Anſicht kaum, und in Rußland
ſelbſt ſcheinen ihn nicht viele zu teilen. Die ſozialiſtiſche Preſſe
iſt einmütig der Meinnng, daß Kornilow ein Rebell
ſei. Sein Krieg ſei der Krieg der ruſſiſchen Bourgeviſie gegen
die revolntionäre Demokratie. Dien ſchreibt, die ausgebroche
nen Unruhen ſeien die Erhebung einer Klaſſe gegen die andere,
der Beginn eines Bürgerkrieges. Diejfenigen, die
den Anſchlag gegen den inneren Frieden Rußlands machten,
fährt das Blatt fort, laufen Gefahr, ſelbſt zugrunde zu gehen,
denn ſie ſind unvermeidlich zu einem Fiasko verdammt, ſelbſt
in dem Folle, daß ſie einen Zufallsſieg über die Demokratie
davontragen ſollten. Dielo Naroda meint, die Bewegung
Kornilows ſei ein Verſuch, die Revolution zu erſticken und den
Bauern Land und Freiheit vorzuenthalten, nach denen ſie
trachteten. Die bürgerliche Preſſe beſpricht die Ereigniſſe
nur ſehr kurz. Nowoje Wremja ſagt, Kornilow habe Rußland

iſt eine

an den Rand eines neuen uner gründlichen Abgrun-
des gebracht.

Wird die Mehrheit des ruſſiſchen Volkes von dieſer
Erkenntnis beherrſcht. dann beſteht wenig Ausſicht. daß Korni-
(ow ſein Ziel erreichen wird. Doch darüber können erſt die
Ereigniſſe der nächſten Tage Klarheit bringen.

ie provioſoriſche Regierung iſt optimiſtiſch. Peters-b J r a eder Aus zuverläſſiger Quelle wird berich
tet: Die von Kornilow organiſierte Aufſtands-Be-
weg ung wird von faſt der ganzen Land und Seeſtreitmacht
mißbilligt und nähert ſich raſch ihrem Zuſammen-
hruch. (7) Die Befehlshaber aller Fronten, ausgenommen
General Denikin, erklärten in voller Uebereinſtimmung
mit den militöriſchen Ausſchüſſen und den demokratiſchen Ver
bänden bei den Truppen. daß ſie der Regierung treu blieben.
General Denikin und ſein Generalſtab wurden in ſeinem
Hauptquartier verhaftet, indeſſen wurde den Verhafteten im
Intereſſe der Landesverteidigung der Befehl über die militäri-
ſchen Operationen nicht entzogen, ſie wurden aber unter ſtrenge
Aufſicht der militäriſchen Ausſchüſſe geſtellt. Die Oſtſee-
flotte ſprach ſich in ihrer Geſamtheit entſchieden für die
Regierung aus Die Truppenkolonnen Korni-
lows, von denen mehrere in die Aufſtandsbewegung auf un
erlaubte Weiſe hineingeriſen wurden, ſtellten ihren Vor-
marſch ein, da ſie die Verbindung unter ſich verloren haben.
Sinige Führzr dieſer Kolonnen trafen in Petersburg ein, um
die Erlaubnis zu erbitten, ihre Vorgeſetzten feſtzunehmen, die

die Regierung verraten hätten. Letztere trifft weiter energiſche

e r
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Maßnahmen zur n van Petersburg gegen jeglichen

zeigen die gleiche Haltung vollkommener Ergeben gegenüber der einſtweiligen Reglerung. t i
Kundgebungen Kerenſkis Petersburg, 11. September

Die Regierung verſandte ein Rundſchreiben an alle Regierungs
zommiſſare der Provinz, in dem ſie ihre Aufmerkſamkeit auf
Kornilows Haltung und ſein Vorrücken gegen Petersburg lenkt
und ſie auffordert, die Bevölkerung über die Lage aufzuklären
und zu beruhigen. Ein Vefehl Kerenſkis an die Armee in
Petersburg erklärt, daß der frühere Generaliſſimus, der das
Vertrauen der Nation getäuſcht habe, ſeine Treuloſigkeit be
wieſen habe indem er Truppen e Petersburg führe und
dadurch die Front ſchwächte. Der Arbeitsminiſter Skobele w
erließ einen Aufruf an die Arbeiter Rußrands, indem
er das Vorhaben Kornilows zur Kenntnis bringt und ſie auf
fordert, die Regierung zu unterſtützen.

Moskau für die Regierung. Moskau, 11. September. Die
Barniſonberufsverbände, Arbeiter und Eiſenbahner,
haben Verſammlungen abgehalten und beſchloſſen der einſt
weiligen Regierung fernzubleiben. Der Gemeindergat
von Moskau hat einen Aufruf an die Bevölkerung gerfſchtet, in
dem es heißt, die alte Hauptſtadt müſſe ſich wie ein Mann zur
Verteidigung der Nation erheben und einen Bürgerkrieg
verhindern. Alle Städte Rußlands ſollten ſich um die
einſtweilige Regierung ſcharen.

Kornilows Vormarſch. Petersburg, 11. September.
(Reuter.) Die Blätter verzeichnen das Gerücht, daß die erſten
Abteilungen der Truppen Kornjlows bereits in
Gatſchina eingetroffen ſind. General. Kaledin, der
Hetmann der DonPoſaken, ſoll von der Regierung verlangt
baben, daß ſie das Ultimatum Kornilows annehme, da er ſonſt
die Verbindungen zwiſchen Petersburg und Moskau abſchneiden
würde. Den Blättern zufolge ſoll der nen ernannte Gene-
raliſſimus Klembowſki ſich an Kornilow angeſchloſſen
haben ebenſo wie die an der Südweſt und Weſtfront komman-
dierenden Generale.

Nenbildung der Regierung. Petersburg, 11. September.
Rijetſch meldet: Milijnkorv und der frühere Generaliſſi-
mus Alerejew ſuchten Kerenſki auf und boten ihm ihre
Vermittlung zur Beſchwörung des einſetzenden Bürgerkrieges
an. Kerenſki hielt es indeſſen für unmöglich, mit Leuten zu
verhandeln, die das Geſetz verletzt haben, erklärte aber, er ſei
nicht gegen die Uebergabe der Regierungsgewalt an ein neues
Kabinett. Dieſes könnte Verbandlungen mit Kornilow ein
leiten. Kerenſki lehnte es indeſſen trotz des Drängens der
Kadektenminiſter ſchließlich ab, die Regierunggewalt Alexeſew
anzuvertrauen und leitete Verhandlungen mit den Vertretern
des Arbeiter und Soldatenrates ein. Man glaubt, daß die
ſozialiſtiſchen Elemente in der neuen Regierung ſtär-
ker vertreten ſein werden und daß von nichtſozigliſtiſchen
Miniſtern nur Miniſter des Aeußern Terestſchenko und Finanz-
miniſter Nekraſow ibre Poſten bebalten werden. Der Haupt
ausſchuß der Kadettenparteilhat Kerenſki mitgeteilt, daß
die Partei, um einen Bürgerkrieg zu verhüten, ihren Mitglie
dern geſtatte. in das nene Kabinett ein zutreten.
Ueber die Neubildung der Regierung erklärte der ſtellver
tretende Miniſterpräſident Nekraſow Vertretern der Preſſe,
daß alle Miniſter im Amt bleiben würden. mit Ausnahme des
Wegeminiſters Jurinow und des Landwirtſchaftsminiſters
Tſchernow, die aus Gründen allgemein volitiſcher Art zurück
zutreten beſchloſſen. In dieſem Augenblick, fügte Nekraſow
hinzu, kann man unzweifelhaft feſtſtellen, daß das ganze Land
für Kerenſki iſt, der die Revolution gegen den für die Reaktion
eintretenden Kornilow verteidigt.

Kornilows Miniſterliſte. London, 12 Sevt. Reuter
meldung.) Daily Chronicle wird aus Pekersburg gemel
det, daß die von Kornilow aufgeſetzte Miniſterliſte
nebſt Vertretern der rechtsſtehenden Parteien und mehreren
unbekannten Namen auch den Namen des Arbeitervertreters
in der erſten Duma Aladin, der mehrere Jahre in England
zugebracht hat, enthält. Kornilow hat Aladin das Amt des
Juſtizminiſters zugedacht.

Unterdrückung der Preſſe. Petersburg, 12. September.
Die Regierung hat die Nowoje Wremſa verboten, weil ſie
den Aufruf Kornilows in vollem Umfang und den Appell
Kerenſkis in gekürzter Faſſung veröffentlicht hat.

Zur Kriegslage.
Von Oberſt a. D. Richard Gädke.

Nachdem der Durchbruch der deutſchen Diviſionen an der
Düna öſtlich Riga geglückt war, entzogen ſich die Ruſſen durch
haſtigen Rückzug dem Verderben, das dem rechten Flügel ihrer
12. Armee bedrohte. Sie ließen hierbei 316 Geſchütze und zahl
loſes Kriegsmaterial in unſeren Händen, retteten aber den
Großteil ihrer lebendigen Streitkräfte und verloren verhält
nismäßig wenig Gefangene. Die großen Schlachten des Stel
lungskrieges bringen dem Angreifer durchſchnittlich eine
reichere Beute an Mannſchaften: ich brauche nur die 30 000 Ge
angene zu erwähnen, die Cadorna als Ergebnis der 11. Jſonzo
ſchlacht anzeigt, und die 18000, die unſere Bundesgenoſſen in
dieſen Kämpfen eingebracht haben, weil auch ſie wiederholt zu
ſtarken und glücklichen Gegenſtößen ſchritten. Jm Rückzuge
entfalten die Ruſſen regelmäßig eine der großen Eigenſchaften
ihrer Heere und ihres nationalen Geiſtes. Mitten in den an
ſcheinenden Wirrwarr ſich dicht und rückſichtslos drängender
Kolonnen verlieren ſie nur in geringem Maße ihre Abwehr
kraft und gewinnen ſie jedenfalls nach wenigen Tagen der Ruhe
von neuem. Jhr Mangel an Mannszucht wird durch den trieb-
haften Zuſammenſchluß der Waffe gerade in ſolchen ſchwierigen
Lagen nicht ausgeglichen eine Auflöſung ruſſiſcher Heere im
Röckzuge iſt meines Wiſſens noch nicht geſehen worden. So
war es auch in dem unglücklichen mandſchuriſchen Feldzuge,
und daran brach ſich ſchließlich die Angriffskraft des japani-
ſchen Heeres, das nach dem Schlage von Mukden bis zum Ende
des Krieges keinen weiteren Gewinn mehr erzwingen konnte.
Hätte damals die ruſſiſche Führung auf der Höhe ihrer Aufgabe
geſtanden, und hätte nicht die verdroſſene Kriegsmüdigkeit des
ruſſiſchen Volkes und Heeres der Fortſetzung des Feldzuges ent-
gegengeſtanden. ſo konnte der Krieg trotz Mukden von dem
Zarenreich noch gewonnen werden.

Nach wenigen Tagen baben die ruſſiſchen Truppen ſich nörd-
Ich und nordweſtlich Riga zu neuem Widerſtande geſetzt. Die
Grupve ihres rechten Flügels ging längs der Küſte in nörd-
licher Richtung zurück; ſie gab allerdings den Abſchnitt der liv-
ländiſchen Aaga auf, bezog aber eine durch Sümpfe gedeckte
Stellung etwa in der Linie des Flüßchens Peluppe und ſteht
35 Kilometer nördlich Riga. Nach Oſten bin gewann ſie nach
beiden Seiten der oberen Aag und ſfüdtveſtlich Wenden den An-
ſchluß an die öſtlich gewichene Gruvpe, die etwa in der 70 Hilo-
meter von Riga entfernten Linie Kemvenhof--Nitau--Neu-
heidenhof--Kokenhuſen (an der Düng, öſtlich Friedrichſtadt)
ſeit dem 7. September eifrig ſchanzt. An dieſer von der See bis
zur Düng 120 Kilometer langen, bogenförmigen Front finden
zurzeit täglich Gefechte zwiſchen deutſchen und ruſſiſchen Siche-
rungsabteilungen ſtatt. Der Erſatz des verloren gegangenen
Kriegsgerätes mag mit japaniſcher und engliſcher Hilfe in
einiger Zeit wöglich ſein. Verſtärkungen werden mit Hilfe
des Eiſenbahnnetzes dort eingeſetzt werden. Sie könnten z. B.
von der ſiüdweſtlichen Front kommen, wo die Anweſenheit ſtär-
kerer Maſſen öſtlich Czernowitz gemeldet war.

Bei der Kriegführung im Oſten darf man vie die gewaltige
Ausdehnung der Röäume vergeſſen, um die es ſich handelt, und
die Zahl der Maſſeny, die dem großen Reiche nach allen Nieder
lagen noch zur Verfügung ſtehen.

Die weiteren Abſichten und Ziele der deutſchen Heeresleitung
hüllen ſich für uns natürlich in das Dunkel des Gebeimniſes.
jch darf aber daran erinnern daß gegenwärtig die volitſſchen
Nachwirkungen der Schlacht bei Rigg leicht größes werden fönn-
ten als die rein militäriſchen Folgen. Der Zwiſt zwiſchen
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Riga offen Dem beſtegtee wagte Kerenſki, was er in Moskau nicht gewagt

tte: er ſetzte ihn ab. Wir werden nun mit größter Spannung
verfolgen müſſen, wie ſich die Dinge in Rußland weiter geſtal
ten werden. Die anugenslickliche Lage enthält augenſcheinlich
Keime, deren weitere Entwicklung wir nicht als unvorteilhaft
zu betrachten brauchen.

Während wir im Oſten ein Durcheinanderwogen der verſchie
denſten politiſchen Richtungen und vielleicht den offenen Kampf
zwiſchen den kriegeriſchen und den friebensgeneigten Stim
mungen in Heer und Volk erleben, iſt in Italien zunächſt
nur das militäriſche Ergebnis der 11. Jſonzoſchlacht uns
von Belang. Ob der taktiſche Mißerfolg Cadornas auch dort
politiſche Folgen nach ſich ziehen wird. muß abgewartet
werden. Der Kriegswille der Kreiſe, die das Heft noch in
Händen haben, iſt jedenfalls durch den blutigen und ergebnis-
loſen Ausgang der Schlacht nicht gebrochen worden. Die Zahl
der Gefangenen, mit der Cadorna prunkt und ſein Raum-
gewinn nördlich Görz haben in der Darſtellung ſeiner Kriegsberichte den Anſchein eines Erfolges vorzutäuſchen gewußt.
Tatſächlich ſind ſeine verzweifelten Maſſenſtürme c den
Monte Gabriele, der die Verbindung des öſterreichiſchungari
ſchen Nordflügels mit der Mitte ſichert, vom 4. bis zum 7. Sep
tember nach erbittertem, lange hin- und herſchwankendem
Kampfe geſcheitert. Auf dem Süidkarſt hat er unter machtvollen
Gegenſtößen unſerer Bundesgenoſſen ſogar Raum verloren.
Jhre Front hat ſich nach 20tägigem Jnfanteriekampfe als un
durchbrechbar erwieſen; von Trieſt iſt der Italiener nach
dem Stocken ſeiner Angriffe ebenſoweit entfernt wie vor ihrem
Beginn. Seit dem 8. September bat er bis einſchließlich des
11. September nur noch ſein Geſchütz ſprechen laſſen. Jmmer-
hin wird eine Erneuerung der Schlacht nicht völlig ausgeſchloſſen
ſein. Geſchütze und Geſchoſſe ſcheinen den italieniſchen Feld-
herrn noch genügend zur Verfüqung zu ſtehen; es fragt ſich
nur. wie es um den Erſas des Verluſtes ſteht, der mir
180 000 Mann nicht zu hoch beziffert ſein mag, und um die
weitere Angriffskraft ſeiner rückſichtslos vorgetriebenen
Truppen.

Auch auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz haben in der
letzten Woche zwar ſtarke Kämpfe ſtattgefunden. ſie haben aber
bei weitem nicht mehr die Ausdehnung und anch nicht die Wucht
des feindlichen Angriffs gezeigt, wie im Frühjahr. Von der
Erneuerung des allgemeinen enaliſch- franzöſiſchen Maſſen
ſurmes kann ſchon ſeit Monden nicht mehr die Rede ſein; in
Flandern wie vor Verdun handelt es ſich nur um ſtarke Teil-
angriffe. die zwar mit großer Tiefe und Dichte nach gewal
tigem Vorbereitungsfeuer angeſetzt wurden, aber mehr als ört-
liche Entſcheidungen niemals bringen konnten.

Einige Aufmerkſamkeit verdienen die Ereigniſſe in Maze-
donien. Jn den letzten Auguſt- und den erſten September-
tagen verſuchte General Sarrail nach ſeiner verunglückten
Mai- Offenſive zum erſten Male wieder. die Stellung des
deutſchbulgariſchen Heeres an den verſchiedenſten Frontteilen
nacheinander durch die verſchiedenen völkiſchen Beſtandteile
ſeines bunt zuſammengewürfelten Heeres berennen zu laſſen.
Er ſcheiterte überall nun ſcheint er ſeinen linken Flügel durch
franzöſiſche und einige ruſſiſche Truvven verlängert zu hahben,
um aus der Gegend von Korica weſtlich der großen albaniſch
mazedoniſchen Seen den rechten Flügel des Verteidigers zu
umfaſſen. Am 8. und 9. September kam es dort zu Gefechten
der Vortruvepn. aus denen unſere Sicherungen auf die Höhen
ſüdöſtlich des Ochridaſees zurückgingen. Es iſt alſo nicht un
möglich, daß General Sarrail zu einer neuen Offenſive an
treten will. Auch in Albanien, an der Vopuſa, iſe es in den
letzten Tagen etwas lebhafter geworden.

Die große Einheits Offenſive der Entente, ſo heißt es im
offiziöſen Bericht, die am September an der Weſtfront noch
einmal heftig auflebte, iſt wieder vollkommen abge-
flaut. Die Engländer rerſuchten zwar auch am 11. Sevp-
tember durch Fexuerſteigerung in Flandern, im Artois und
nördlich St Quentin den Eindruck zu erwecken, als ob ihre
Offenſive in dem bisherigen großen Maßſtabe weitergehe,
allein es blieb bei Patxonilkengefechten und Stoßtrupp Unter
nehmungen. W. T. V.)

Politiſche Aeberſicht.
Schutzwände für den Ausſchuß.

Ein Bild vom. Parlamentarismus?“.
Die Berliner Preſſe meldet:
„Der Hauptausſchuß des Reichstages fühlt das

Bedürfnis, ſich bei ſeinen in Ausſicht ſtehenden Sitzungen gegen
Indiskretionen beſſer zu ſchützen, als es bisher der Fall ge
weſen iſt. Jn jeder Sitzung erleichterte je einer oder der andere
der Herren Abgeordneten ſein Herz durch Klagen über die
„indiskrete“ Preſſe, der man vorwarf, allerlei aus den für ver
traulich erklärten Sitzungen auszuplaudern. Es wurde der
Beſchluß gefaßt, ſich während der Sitzungen, die in einem
Saale des Obergeſchoſſes ſtattfinden, beſſer als bisher abzu
ſchließen. Jetzt iſt man, einer Nachrichtenſtelle zufolge, im
Reichstagsgebäude an der Arbeit, dieſe „Erkluſivität“ durch
Aufführen von Wänden herzuſtellen. Der vor dem
Sitzungszimmer des Hauptausſchuſſes liegende Durchgang
wird durch dick, mit Werg gepolſterte Holztüren
völlig abgeſchloſſen und in einen Vorraum verwandelt, zu dem
nur die Abgeordneten und legitimierten Regierungsvertreter
Zutritt haben ſollen. Die Preſſe hat gehorſam vor der
Schwelle des Allerheiligſten zu warten. Dieſe „Neu
orientierung“ iſt mehr als groteſk. Die Jndiskretionen, die
begangen worden ſind, rühren doch nur von Teilnehmern
an den Sitzungen her Abgeordneten oder Regierungs
vertretern ind nicht von Parlamentsjournaliſten, die doch
das nur veröffentlichen konnten, was ihnen mitgeteilt worden
war. Der Verein der Parlamentsjournaliſten wird ſich mit
den Maßregeln des Ausſchuſſes noch beſchäftigen, um irgend
welchen Verſuch, die Preſſe zum Sündenbock für Fehler anderer
Leute zu machen, energiſch entgegenzutreten.

Man gewinnt vor dem parlamentariſchen Getriebe und Ge
tue immer größeren Reſpekt

Solf für die Rückgabe aller Kolonien.
Berlin, 12. September. Die Nordd. Allgem. Ztg verbreitet

folgende Richtigſtellung: Jn Artikeln der Magdeburgiſchen
Zeitung wird die Beſorgnis geäußert, daß der Staatsſekretär
des Reichskolonialamts nicht mehr auf dem Boden ſeiner
früheren Erklärungen über das Feſt halten unſeres ge
ſamten Kolonialbeſitzes ſtehe. Dabei wird die Ver-
mutung ausgeſprochen, daß in der Antwort auf die Papſtnote
ein Verzicht auf unſere Beſitzungen in der Südſee enthalten ſei.
Wir ſind zu der Erklärung ermächtigt, daß die Vermutung über
die Beantwortung der Pavpſtnote jeder Begründung ent-
behrt. Der Staatsſekretär des Reichskolonialamtes betrachtet
nach wie vor das Feſthalten un feres geſamten Kolonianl-
beſitzes als eine unerläßliche Friedensforderung.

Eine neue Kundgebung Hindenburgs.
Hamburg, 12 Sepetmber. Auf die Proteſtkundgebung der

Handelskammer gegen die Note Wilſons iſt folgende Erwiderung
von Generalfeldmarſchall v. Hindenburg eingegangen: „Das
kraftvolle Bekenntnis der Hamburger Kaufmannſchaft hat mich
hoch erfrent. Die einmütige Bekundung des Siegeswillens
der drei Hanſeſtädte, die vom Krjege beſonders getroffen ſind,
wird, hoffe ich, lauten Widerhall finden im ganzen Vater
lande Hält das deutſche Volk in unerſchütterlicher Treue zu
ſeinem Kaiſer brüderlich zuſammen, um den ſchon ſchwan-
kenden Feind zu Boden zu ringen, wer will ihm den
Sieg dann noch entreißen?“

e

h

2

„Sozialdemokraten“ für Annektionen.
Durch die kriegshetzeriſchen Zeitun der Annektiomiſtent folgende Rotiz: den

er Frieden ohne Annektionen findet auch in ſozialdemokra
tiſchen Kreiſen nicht durchgehend Zuſtimmu Jn der letzten
t des Sozialdemokratiſchen Vereins inKarlsruhe t der ſozialdemokratiſche StadtratDr. Dietz d leiſe Frage. Der Redner zeigte, wie im
ſogialdemokratiſd olksfreund berichtet wird, daß die aus
den Erläuterungen deutſcher Staatsmänner zur Kriegslage
auftauchende Formel der „Gebietegarantie“ Deutſchland
ernſteſter ng wert ſcheine. So wie die Ver
hältniſſe einmal lägen, ſeien „Gebietegarantien“ im zukünf-
tigen Belgien mit der Frage der politiſchen und wirtſchaftlichen
ehe des deutſchen Volkes eng verknüpft. Der Redner fand

dieſe Ausführungen, die wahrlich nicht mit den Forderungen
„keine Annektionen“ zuſammenfallen, lebhaften Beifall.
Die Karlsruher m r r ſind alſo für „Frie

densgarantien durch Gebietsbeſetzungen“. Das bedeutet die
Eroberung Belgiens oder Teile davon, Die Kolbſchen Schülerſind ſehr gelehig ur ſo weiter!

Parlamentswahlen in Schweden.
Die ſchwediſchen Wahlen haben begonnen. Sie dauern bis

zum 23. September, und ihre Bedeutung reicht weit über den
Rahmen Schwedens hinaus. Wie bekannt, ſaßen in der Zweiten
Kammer des ſchwediſchen Landtags bereits 87 Sozialiſten; die
Konſervativen hatten nur. 86 Mandate, alſo war bei einem
Zuſammengehen der Linken immer eine große Mehrheit gegen
die Rechte vorhanden. Das Verhältnis in der Erſten Kammer
war dagegen bedeutend ungünſtiger. Dort beſoßen die Konſer-
vativen die abſolute Mehrheit. Beſchlüſſe der Zweiten Kam-
mer konnten alſö aufgeſchoben und anulliert werden, oder, wenn
bei beſtimmten Entſcheidungen Erſte und Zweite Kammer zu-
ſammen tagten, ſo genügte der Umfall weniger Liberaler, üm
einen Beſchluß, den die Zweite Kammer mit beträchtlicher
Mehrheit gefaßt hatte, umzuſtoßen.

Die ßegenweoptigen Wahlen bieten eine Gelegenheit, die
Macht der ſozialiſtiſchen Partei noch zu verſtärken. Eine große
Agitation iſt entfaltet worden. Branting hat in einer
enormen Anzahl von Orten Wahlreden gehalten und reiſt hoch
jetzt täglich von einem Ort zum andern, um für die ſozial-
demokratiſchen Kandidaten Propaganda zu machen. Die Zeit iſt
den Sozialdemokraten günſtig. Zwar hat die Agitation der
Aktiviſten (die Befürworter der Kriegsbeteiligung an der Seite
der Zentralmächte) kaum mehr Boden in der ſchwediſchen Be

Der Neutralitätswille der So ziſtldemokraten dagegen P be
das Volk auf ihn bauen

mittelverteilung nicht alles ſo wie es ſein müßte. Auch dort
ſind von der Regierung Fehler begangen worden. Die Produ-
zenten und Kapitaliſten gehen bereichert aus dieſer Zeit hervor,
während das Volk darben wuß und Hunger und Kälte ſchon
empfindlich geſpürt hat. Alle dieſe Tatſachen bereiten den
Boden für eine umfaſſende ſozialiſtiſche Propaganda.

Die erſten Wahlergebniſſe können denn auch die Genoſſen
in Schweden nur mit Vefriedigung erfüllen. Sie haben bereits
verſchiedene Mandate gewonnen, und zwar den Konſer-
vativen abgewonnen, andere Städte behauptet. Jn Malmö hatten
die Konſervativen gehofft, feſten Fuß zu faſſen, aber es iſt
ihnen nicht gelungen, ſie haben vielmehr noch 160 Stimmen ſeit
1914 verloren, während die Sozialiſten 959 Stimmen gewonnen
haben. „Det roda Malmö“, das rote Malmö. ſo überſchreibt
Socialdemokraten einen kurzen Artikel, in dem er dies erſte
Wahlreſultat begrüßt.

Von deutſcher bürgerlicher Seite betrachlet man die ſchwe
diſchen Wablen teilweiſe mit einer gewiſſen Sorge. Man kann
in dieſen Kreiſen offenbar noch immer nicht glauben, daß das
Kriegsziel der ſchwediſchen Portei die abſolute Neutralität iſt.
Da es den Aktiviſten nicht gelang, Schweden an der Seite
Deutſchlands in den Krieg zu ziehen, können ſie nur an die
andere Alternative glauben: die Kriegsbeteiligung an ſeiten
der Entente. Nichts lieat der ſozialiſtiſchen Partei ferner als
das. Sie hat genug erlebt von den Greueln und den Schrecken
des Krieges, als daß ſie ſich jetzt, ohne gezwungen zu ſein, in
den Krieg S Und der Zwang könnte doch wohl nur in der
natürlich nicht vorhandenen Bedrohung der ſchwediſchen Küſten
ſelbſt zu ſuchen ſein Sotvohl der rechte wie der linke Flügel
der ſchwediſchen Sozialdemokratie ſind eifrige Verfechter der
Neutralität Schwedens, und wenn wie einige Leute es
glauben die Wahlen wirklich ein Miniſterium Bran-hin g brächten, ſo können wir damit rechnen, daß die Partei und
die Politik, die ſie vorſchreibt, weiter auf der Bahn gehen wird,
die ſie bis jetzt innegehalten hat, der Bahn der Neutralität und
des Friedens.

Miniſterkonferenz der Neutralen.
Die ſchwediſche Regierung hat angeblich an alle

europäiſchen neutralen Staaten die Einladung z einer
Miniſter konferenz in Stockholm ergehen laſſen, 4

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Demokratie iſt zur Strecke gebracht. Von wem? Von

Fräulein Dr. Käthe Schirmacher, die in jüngeren Jahren
für das Frauenſtimmrecht eintrat, dann langſam nach rechts
abrückte, um nun während des Krieges im Galopptempo bei
der alldeutſchen „Wirklichkeit“ des Grafen Bothmer anzu-
langen. Jn dieſem Blatt der äußerſten Rechten hat Fräulein
Schirmacher einen Artikel mit der ſchönen Ueberſchrift ver
öffentlicht: Und ich befreie meine Seele. Der Artikel iſt ein
einziger Hymnus auf „Gehorſam und Befehlsgewalt“, wie ſie
in unſeren deutſchen Verfaſſungszuſtänden verwirklicht ſind,
an denen Fräulein Schirmacher nichts geändert haben will.
Die parlamentariſche demokratiſche Regierungsform nennt ſie
„undeutſch, unvölkiſch, unſere Vernichtung“. Natürlich, in der
Demokratie erblickt ſie mit Naturnotwendigkeit die Herrſchaft
der Mindeſtwertigen, der Uebelſten, Schlechleſten“. Arme-
Fräulein Schirmacher! Sie werden ſich bald auf eine Robin-
ſonJnſel zurückziehen müſſen, wenn Sie noch auf undemokra-
tiſchem Boden leben wollen.

Rationierung von Lebensmitteln in Jtalien. Bern,
12. September. Auf Anordnung Canepas wird vom 11. Oktober
an in ganz Jtalien Weizen, Weizenmehl und Brotrationiert, In den Gegenden, wo Teigwaren, Mais-,
Roggen und Gerſte die Hauptnahrungsmittel ſind, werden auch
dieſe rationiert.

Schikanöſe Kontrolle Schwedens durch Amerika. Waſhing-
ton, 11. September. Das Staatsdepartement gab bekannt
daß man für die Ausfuhr von Waren nach Schweden in Zu-
kunftgreifbare Beweiſe verlangen werde, daß die Waren
in Schweden ſelbſt benötigt werden und nicht ſchließlich Deutſch
land zugute kommen. Bisher habe man ſich mit der Verſiche
rung der ſchwediſchen Regierung begnügt.

c

Vom Markt der Geiſter
Es iſt nicht unintereſſant, einmal in den Jnſeratenteil des

Zeitungs«Verlags, des Fachorgans bürgerlicher Zei
tungsverleger, einen Blick zu tun. Da bieten die Redakteure,
die eine neue Stellung ſuchen ihre Arbeitskraft an und emp-
fehlen ihre Künſte. Man erfährt aus ihren Angeboten, daß ſie
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gebitdet ſind, über alles feſſelnd zu
unereines er aStellung die

Dewerbern, die ſi
Fachſchrift
„Limanrichtung“, d. h. alſo als Alldeutſcher, der andere möchte
ein liberales oder arg Blatt redigieren, alle übrigen

e

ſchwungvolle Leitartikel verfaſſen können. Nur
hnlich nicht, welche politiſche

erren einnehmen. Unter den zahlreichen
in der neueſten Nummer der genannten

melden, bezeichnet ſich einer als Anhänger der

ſchweigen ſich über dieſen Punkt vollſtändig aus. Den Rekord
der Anpaſſungsfähigkeit ſchlägt aber ein „Chefredakteur“ſich folgendermaßen ſelbſt kennzeichnet: weſrebakteur der

„Hervorragende gewriſſenhafte Arbeitskraft von beſon
nener Haltung. Richtſchnur: Das Geſchäftder ihm anvertrauten Zeitung. Repräſ erla i
Ordens-Auszeichnungen). Beanſpruche aus
b u Gehalt.“Wie es in der Bruſt dieſes Mannes ausſieht, iſt gleiaültig. wenn man nur weiß, was auf ihr e v ſie

zug wird durch die Wahrung des Geſchäftsintereſſes er
ſetzt. Man muß den Mann bedauern, der aus ſolchen Geſichts
punkten öffentliche Meinung macht, mehr aber noch die Leute,
die prne rn en. G unter d

Es gibt zweifellos auch unter den bürgerlichen Zeitungsleuten aufrechte Männer, die für ihre Ueberzeugung e

Jn nur allzu vielen Fällen aber iſt ihr Journalismus ein Ge
ſchäft, das mit Geſinnung wenig zu tun hat. (V.),

Anms tgägliche Brot.
Preiswucher und „hohe Löhne“.

Es vergeht kaum ein Tag, daß die agrariſche Deutſche Tages
zeitung nicht für die Erhöhung der Preiſe landwirtſchaftlicher
Erzeuniſſe einträgt. Kürzlich erſt wirkte ſie eifrig für die
Steigerung der Milch- und Butterpreiſe; ſie fand auch,
daß der Anreiz zu ſchnellem Abliefern von Herbſtgemüſe
durch Gewährung von Ertrazuwendungen gefördert
werden könne. Selbſtverſtändlich ſind bei ihr alle Forderungen
der Landwirte in den unheimlich geſtiegenen Löhnen der Ar-
beiter „begründet“. Jn ihrer Nummer 449 behauptet ſie unbe-
kümmert um die Tatſachen:

7 Daß die gegenwärtige Teuerung in Deutſchland in erſter
Linie eine Folge der Steigerung der Löhne iſt, die
bei den Munitionsarbeitern begann, darüber kann kein
Zweifel mehr beſtehen.“
Damit behauptet das agrariſche Blatt, das leider einen

ſehr großen Einfluß ausübt, nicht nur etwas Unbeweisbares,
ſondern etwas nachweislich mit den Tatfachen ſchroff in Wider
ſpruch Stehendes. Bereits im Herbſt 1914 ſchnellten die Preiſe
beinahe aller land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe ſtark in die Höhe.
Damals ſchon ſahen ſich einige Generalkommandos veranlaßt,
gegen die unverſchämt ſich hervorwagende Wucherei mit Höchſt
preiſen einzuſchreiten. Und zu den Erzeugniſſen, deren Preiſe
am tollſten hinaufgeſchraubt wurden, gehörten Hafer, Gerſte
und ſonſtige Futtermittel, die vorwiegend Großgrundbeſitzer
euf den Markt brachten. Unbeſtreitbar iſt; daß gerade dieſe
Preistreiberei den Hauptanſtoß gegeben hat für die maßloſe
Verteuerung einer Reihe anderer landwirtſchaftlicher Erzeug
niſſe, z. B. Vieh, Fleiſch, Butter, Milch, Käſe, Eier uſw.

Daß nicht Lohnſteigerungen die Preiserhöhungen rechtferti
gen können, das ergibt ſich einwandfrei aus den vorliegenden
Lohnſtatiſtiken nach Ausbruch des Krieges gingen die Löhne
allgemein und vielfach ſehr erheblich zurück. Auch in der
Rüſtuüngsinduſtrie. Das beweiſen die Ergebniſſe der Unfall-
berufsgenoſſenſchaften der Eiſen- und Stahlinduſtrie. Deren
gibt es 8, mit zurzeit 124 Millionen Arbeitern. Der Durch-
ſchniitslohn eines Arbeiters in den genannten Berufsgenoſſen
ſchaften zuſammen betrug im Jahre 1913 auf den Arbeitstag
4,71 Mk. der Lohnſturz nach Ausbruch des Krieges war ſo
ſtark, daß der durchſchnittliche Tagesverdienſt eines Arbeiters
für das Jahr 1914 um 3 Pf. zurückgingl (Erſt ſpäter begann
wieder eine aufſteigende Bewegung, die aber, wie wir mehr-
fach nachgewieſen haben, ſich nicht auf alle Kategorien der Ar
beiter erſtreckt und die Höhe der Teuerung der Lebensmittel
nicht erreicht. Mit dieſen durch de Rechnungsergebniſſe der
Berufsgenoſſenſchaften amtlich erhärteten Tatſachen hat ſich
das Blatt für fortgeſetzte Preistreiberei und Hetze gegen die
Arbeiter abzufinden.

Es wäre auch ſehr intereſſant, wenn die Deutſche Tages
zeitung einmal auseinanderſetzen wollte, inwiefern die „hohen
Löhne“ es verſchuldet haben, daß der Preis für Steckrüben auf
das doppelte geſteigert werden mußte, die Jmker für Honig,
der früher eine Mark das Pfund koſtete, nun 5 Mark und mehr
verlangen, Obſt, Holz und manche andre Sachen, bei deren
Erzeugung die Löhne überhaupt nur eine verſchwindend kleine
Rolle ſpielen, um das vielfache gegen früher verteuert worden
ſind, weiter, wieſo trotz der hohen Löhne nicht wenige Land
leute jetzt im Gelde ſchwimmen.

Die Herbſt-Kartoffelernte.
Ueber die Ermittlung des Ertrages der Herbſtkartoffelernte

wird mitgeteilt: An Stelle der für Anfang November 1917 von
der Reichskartoffelſtelle geplanten Beſtanderhebung ſoll die durch
Bundesratsverordnung vom 21. Juni 1917 für die Zeit vom20. September 1917 bis 5*. Oktober 1917 angeordnete Ernte-
vorſchätzung durch Vornahme einer Jndividualerhebung der-
geſtalt ergänzt werden, daß eine Ermittlung des Ertrages der
Herbſtkartoffelernte durchgeführt und deren Ergebnis als Unter-
lage für Führung der Kartoffelwirtſchaſtskarte berückſichtigt
wird. Die Kommunalverbände werden verpflichtet, für ihren
Bezirk eine Anordnung zu erlaſſen, wonach jeder Kartoffel-
erzeuger ſchon während der Ernte, und zwar ab 15. September,
das Gewicht der geernteten Mengen fortlaufend feſtſtellt und
in eine Kartoffelkarte einträgt, die der Nachprüfung der Orts-
behörden unterliegt. Die Kommunalverbände haben dabei auch
anzuordnen, daß bei der Wintereinlagerung der Kartoffeln,
i sbeſondere in Mieten, die Gewichte der eingemieteten Mengen
vorher genau feſtgeſtellt und in die Kartoffelliſte eingetragen
werden. Vom 1. bis 10. November findet eine allgemeine Nach-
rrüfung der ermittelten Erntemengen durch Beauftragte der
Kommunalverbände ſtatt.

Für Preisherabſetznung! Berlin, 11. September. Der Nah
rungsmittelausſchuß des Deutſchen Städtetages hat unter Vor
ittz des Oberbürgermeiſters Wermnth beſchloſſen, den zuſtän-
digen Reichsbehörden Vorſchlige über Maßregeln zur Er mäßzi-
gung der Brot und Kartoffelpreiſe vorzulegen.
Eine entſprechende Eingabe iſt dem Kriegsernährungsamt zu-
gegangen.

Erſatzſohlen für die Minderbemittelten.
Die Erſatzſohlengeſellſchaft iſt, wie eine Nachrichtenſtelle mit

terlt, vom Reichsamt des Jnnern angewieſen worden, zur V der
teilung an die minderbemittelte Bevölkerung zunächſt eine
Million Paar Erſatzſohlen verſchiedener Art zur Ver
fügung zu ſtellen. Von dieſer Menge wird in dieſen Tagen
mit der Verteilung von zunächſt 500 000 Paaren begonnen wer
den. Es handelt ſich um Erſatzſohlen aus imprägniertem Filz,
um belederte Holzſohlen und um Lederſohlen, die aus
kleinen Stücken zuſammengeſetzt ſind. Die Sohlen werden an
die Gemeinden überwieſen, die ſie nach eigenem Ermeſſen an
die minderbemittelten Kreiſe zu verteilen haben. Entweder
werden die Sohlen den Verbrauchren direkt zugeteilt, die ſie
dann einem Schuhmacher zur Verarbeitung übergeben können,
oder bedürftige Verbraucher erhalten Anweiſung für den Vezug
etnes Pcares Erſastſohlen, wobei die Zuteilung der Sohlen an
das Schuhmachergewerbe erfolgt. Die Bezugspreiſe der Sohlen
werden eiwa um ein Drittel unter dem ſonſt geltenden
Skeinverkaufsvreiſe liegen. Jm Durchſchnitt der verſchiedenen
Größen und der einzelnen Arten von Erſatzſohlen, die zur

laudern ver Verteilung gelangen ſtellt ſi normale Kleinverkaufspreisfür ein Paar auſ z bis Rat k. Die minderbemittelten
Kreiſe werden die Sohlen daher zu einem Preiſe von 1,30 bus
135 erhalten. Die Sohlen ſind angeblich von guter Be
ſchaffenheit und leicht zu verarbeiten; in bezug auf Haltbar-
keit ſollen ſie den Lederſohlen, die bei der gegenwärtigen Leder-
knappheit zu Neuanfertigung Verwendung finden, mindeſtens
gleichſtehen. Die Bekanntmächung ſchließt: „Die Herſtellung
von Erſatzſohlen iſt inzwiſchen weiterhin weſentlich gefördert
worden; es iſt daher beſtimmt darauf zu rechnen, daß im kom-
menden Winter jedermann ſeinen Bedarf an Sohlen, die gegen
Naſſe und Kälte ſchützen, ohne Schwrerigleiten decken kann.“

Zur Erinnerung an Jaurès.
Jm Frühjahr 1916 erſchien in Paris ein Buch, das großen
rfolg hatte: Nne voix de femme dans la melée. Zu deutſch

etwa: Die Stimme eines Weibes in der Wüſte. Es iſt eine
Sammlung von Stimmungsbildern und Skizzen, die ſich mit
dem Kriege beſchäftigen, und zwar in abſolut kriegsfeindlichem
Sinne. Verfaſſerin iſt Marcelle Capy, die Vorrede ſtammt
von Romain Rolland. Der Sttift des franzöſiſchen Zenſors
hat in dem Buche arg gewütet, aber man ſieht wenigſtens, daß
er es und wie er es getan hat. Alle Augenblicke ſtößt man
auf ein kleines Schild mit dem Vermerk: „Von der Zenſur ge
ſtrichen.“ Und dieſes Schild ſchmückt nicht nur viertel und
halbe, es prangt inmitten ganzer Seiten, ja bis zu ſieben
leeren Seiten hintereinander ſind auf dieſe Weiſe mit Buch
ſchmuck verſehen. Was hier geſtrichen iſt, wird ſpäter einmal,
nach dem Kriege, ein bemerkenswertes Zeitdokument ſein, um
ſo mehr, als es ſich um Dinge handelt, die meiſt wohl während
des erſten Kriegsjahres geſchrieben ſind. Jnzwiſchben iſt das,
was der Zenſor übriggelaſſen hat, noch ſcharf genug, und wenn
auch das Buch dieſer Frau keinen außergewöhnlich geiſtreichen
Stil aufweiſt, ſo ſcheint mir doch gerade darin etwas Symp-
tomatiſches zu liegen: es ſind nicht die großen Kanonen der
Literatur oder des Geiſtes überhaupt, die „in der Wüſte“ ihre
Stimme erhoben haben.

Zwei Kapitel, die dem erſten Kriegsopfer, Jean Jaurès, ge
widmet ſind, verdienen heute beſonderes Jntereſſe. R. F.

Jaurèes' Tod.
Jaurès tot! Als die traurige Kunde ſich verbreitete, mochte

man ſie kaum glauben. War es möglich, daß ein Mann von
ſolcher Macht, von ſo gewaltiger Jntelligenz derart plötzlich
verſchwand. Die verbrecheriſche Hand eines Fanatikers hatte
die unabänderliche Tat begangen, und alles war voll Trauer
bei dieſem Gedanken.

Jch erinnere mich des Tages, an dem ich ihn zum erſtenmal
hörte. Es war in Toulouſe, zur Zeit von Tolſtois Dode.
Er hielt im Varietétheater einen Vortrag über den berühmten
ruſſiſchen Schriftſteller.

Jaures ſollte ſprechen. Die Menge hatte die Billett-
agenturen geſtürmt; im Handumdrehen waren die Eintritts-
karten vergriffen. Am feſtgeſetzten Tage, einem Donnerstag,
drängten ſich die Maſſen an den Eingängen des Tbeaters. Die
geſamte Jntelligenz der Stadt war herbeigeeilt. Wir, ein paar
wiſſensdurſtige Studentinnen, ſtanden in Staub und Hitze, die
tiefe Sehnſucht nach Worten der Beredſamkeit im Herzen. All-
mählich füllten ſich die Ränge, während die ungeduldige und
allzu zahlreiche Menge an den Türen zurückgedrängt wurde.
Da erſchien Jaurés.

In ſeinen breiten Schultern, ſeinem mächtigen Nacken, ſeinen
leuchtenden Augen, offenbarte ſich die ruhige Kraft ſeines
Weſens. Er war, ganz allgemein genommen, viel lebhafter als
die geſamte unruhige Jugend, die der Zauber ſeiner Rede her-
beigelockt hatte Auf der kleinen, banal geſchmückten Bühne er-
ſchien er uns wie ein Titan, der die Zukunft der Welt in ſeinem
Hirne trägt. Tiefe Stille entſtand, als die Worte melodiſch
und klangvoll von ſeinen Lippen floſſen.

Wir kannten ihn nicht; wir wußten nichts von ſeinem voli-
tiſchen Leben: wir hatten ſeine Artikel niemals geleſen. Keine
zwanzig Jahre waren wir alt Aber wir fühlten uns ſo
fort gefeſſelt. Begeiſterung durchgkübhte unſere Adern. Mit
Tönen, die wir nie vorher vernommen, lockte er unſere ſtumpfen
Seelen zum Dienſte des Wahren und Schönen. Es war nicht
die Rede eines Politikers, der zur Menge ſpricht, es war auch
nicht ein literariſcher Vortrag, es war beides und mehr als das.
Die Augen ſchbließend, vernahmen wir nichts als das Dröhnen
ſeiner Stimme:; die Gedankenblitze zuckten aus ſeinem Hirn in
das unſerige herüber, und wir erbebten in religiöſem Schauer.
Das ganze Feuer des Südens war in ihm. Als er ſchloß, in
Schweiß gebadet, mit erhobenen Armen, klatſchten wir in die
Hände, und unſern Kehlen entrangen ſich Beifallsrufe. Unbe
kannte Horizonte hatte er unſeren Augen entſchleiert. Für eine
Stunde hatte er uns aus unſerem armſeligen Daſein heraus-
geriſſen, das. kaum begonnen, ſchon von Enttäuſchungen wim
melte.

All unſern Dank riefen wir ihm zu. auf den Sitzen ſtehend;
alles Edle in unſern Seelen brachten wir ihm dar. Und in-
mitten dieſer hemmungsloſen Begeiſterung ging er langſam
auf die Kuliſſe zu und verſchwand.

Sorgſam hegten wir ſeitdem die Erinnerung an dieſen
Mann in unſern Herzen.

Seine Kraft und ſeine ungemeine Intelligenz riſſen alles
mit ſich, was jung und wahrheitsdurſtig und fortſchrittsfreudig
war.Und deshalb trauert heute, ſeitab von jeder volitiſchen Er
wägung, die geſamte denkende Jugend an der Bahre, auf die
ein Menſch geſchleudert wurde.

Der Jahrestag.Wir alle erinnern uns der Schreckensſtunde, wo, mitten im
Dräuen der furchtbarſten aller Geißeln, die unheilvolle Kunde:
„Jaurès iſt ermordet!“ dem Frieden. das Totenglöcklein läutete.
Die letzte Hoffnung des Volkes ſchwand mit ihm dahin.

Und es begann das unheilbare Fieber der Verzweiflung, der
Todesritt der Maſſen. Die Erinnerung an jene tragiſchen Tage
erfüllte an dieſem Sonntag unſere Herzen. Bei der Gedächtnis-
feier brachte uns die zitternde Stimme der Redner wieder den
unerſetzlichen Verluſt, dieſe Niederlage noch vor Beginn des
Kampfes, zum Bewußtſein. Sie ſchilderten die Laufbahn des
großen Dahingegangenen, der verehrt und geliebt wurde wie
leiner, wieſen hin auf ſeine Vorausſagen, die heute Wirklichkeit
geworden ſind, prieſen ſeinen Willen zum Frieden, und alle
ſtellten ſie die Frage, die ſeit einem Jahre zahlloſe Gemüter
bewegt: „Was hätte er getan, wenn er am Leben geblieben
wäre?“

Seine Verehrer, jene, die auf ihn all ihre Hoffnung geſetzt
hatten, die, vor dem Mord, als das Unheil drohend über Europa
ſchwebte, aus ſeinen letzten Aufſätzen wieder Mut geſchöpft
hatten, ſagen manchmal: „Er hätte den Krieg beſiegt!“

Dieſer erhabenen Aufgabe widmete er ſich damals, als die
mörderiſche Kugel ihn niederwarf. Er wußte, was der Krieg
Pedeutete. Er ſah ſeine Schrecken voraus. Die Angſt, die
Tränen, den Jammer, das Elend wollte er bannen. Erretten
wollte er das Volk. Und er kämbpfte mit jener heiligen Ver-
zweiflung, mit jener erſtaunlichen Energie, die das Schickſal
zwingt.

Folgenden Vorgang erzählte uns bei einem vertraulichen Ge-
ſpräch der ſozialiſtiſche Abgeordnete Jean Bon:

Nach der Rückkehr von der internationalen Konferenz in
Brüſſel verdovpelte Jaurès ſeine Anſtrenqungen. Obne ſich
eine Minute der Ruhe zu gönnen, mit wunderbarer Kaltblütig-
keit an alles denkend, ſuchte er die Minfiſter auf. Er ſagte
ihnen: „Haben Sie nichts verſäumt? Haben Sie an dies ge
dacht? Telephonieren Sie das nach Petersburg. Wir wolle
keinen Krieg wir wollen ihn nicht!“

Sie geberchten ihm. Nickts entging ſeinem gewaltigen Ver-
ſtande. Er kämvfte gegen das Schickſal an

Man ſagte ihm: „Der deutſche Kaiſer hat den „Kriegszu-
ſtand“ verbängt. Das bedeutet den offenen Konflikt.“

Faurèes gab die Hoffnung nicht auf. Was beseichnete dieſer
„Kriegszuſtand?“ War das wirklich die Mobiliſierung, wie

man behauptete? Er wollte ſich nicht mit der wörtlichen Neber
ſetzung des Ausdrucks zufrieden geben. Er wollte ſeinen tieferen,
ſeinen wirklichen Sinn erfaſſen. Er eilte alſo in die Bibliothek
der Abgeordnetenkammer. durchſtöberte leidenſchaftlich die deut
ſchen Wörterbücher. Scharf prüft er die Worte und erforſcht
ihre Nuancen mit dem verzweifelten Eifer eines väterlichen
Herzens, das ſeine Kinder um jeden Preis retten will.

Und Jean Bon wiederholte die Worte, die Jaurés nach, dieſer
peinlich genauen Prüfung ausrief: „Freunde, liebe Freunde,
der Kriegszuſtand bedeutet nicht die Mobiliſierung. Noch iſt
nichts verloren.“

Und wir fühlten uns bei dieſer einfachen, aber ſo beredten
Erzählung bis ins Jnnerſte bewegt. Wir ſtellten uns vor, der
harte Kampf, der Heldenkampf der in ihm verkörverten guten
Mächte drängte das tückiſch aufgehäufte Böſe zurück. Fn dieſen
letzten Stunden ſeines Lebens war er der Geiſt, der klar ſehen
wollte, war er das moraliſche Prinzip, das die Barbarei nieder-
warf, war er der Friede, der dem Krieg Trotz bot und ihn viel-
leicht beſiegt hätte.

Heute, wo das Aergſte ſich erfüllt hat, wo ſein Tod das
Zeichen zum Tode' ſo vieler andern gab, ermeſſen wir mit
Grauen, welchen furchtbaren Verluſt jener verhäpanisvolle
Abend uns zufügte, an dem die feige Hand (Zenſurlücke im
franzöſiſchen Text) ihn traf.

Frauenbewegung.
Die gewerkſchaftlich organiſierten Frauen Oeſterreichs

Aus dem von der Gewerkſchaftskommiſſion Oeſterreichs für
1916 erſtatteten Bericht geht hervor, daß der mit dem Krieg
einſetzende Rückgang der weiblichen Gewerkſchaftsmitglied-
ſchaft überwunden iſt. Mit dem erſten Halbjahr 1917 ſetzte
ſogar ein erheblicher Fortſchritt cin, ſo daß heute die Zahlen
noch günſtiger lauten würden, als ſie der genannte Bericht ſchon
zu Ende 1916 angibt. Danach waren damals 28 148 Frauen
gewerkſchaftlich organiſiert gegenüber 25 689 im Vorjahr und
gegenüber freilich 42 979 vor dem Kriege. Den Hauptanteil
ſtellt Wien mit gegen 16600 organiſierten Frauen, dann folgt
Böhmen mit gegen 6000, Mähren mit Niederöſterreich gegen
2000 und Schleſien mit rund 1500. Nach Gewerben zählen die
Textilarbeiter mit 8706 die meiſten Mitglieder, dann folgen
die Metallarbeiter mit 4162, die Buchdruckereihilfsarbeiter mit
2526, die Handlungsgehilfen mit 2312 weiblichen Mitgliedern.

Die Führerin des ruſſiſchen Todesbataillons verwundet. Die
Führerin des ruſſiſchen Frauen-Todesbataillons, Frau Leut-
nant Butſchkarjova, iſt durch eine Fliegerbombe verwundet und
in ein Petersburger Lazarett gebracht worden.

Gewerkſchaftliches.
Der Deutſche Metallarbeiter-Verband

in der Kriegszeit.
Wie in Friedenszeiten die Kriſen, ſo hat auch die zu Beginn

des Krieges einſetzende Arbeitsloſigkeit einen Mitgliederrück-
gang gezeitigt und die Werbetätigkeit für den Verband völlig
lahmgelegt. Allein im zweiten Halbjahr 1914 (Kriegszett) iſt
die Mitgliederzahl des Verbandes um 509 074 zurückgegangen.
Davon ſind allerdings 185 258 zum Militär eingezogen. Es

leibt aber trotzdem ein Verluſt von 23 819) Mitgliedern beſtehen.
Erſt mit der Wiederbelebung der Metallinduſtrie durch die

großen Anforderungen an Heeresbedarf und die damit ver-
bundene Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit ſetzte die Werbetätig-
keit des Verbandes mit Erſolg wieder ein.

Von 531 991 Mitgliedern, die der Verband bei Ausbruch des
Krieges hatte, ſind bis zum 30. Juni 1317 391 891 Mitglieder
zum Heer einberufen worden, ungererhnet der 27 578 Mitglieder,
die bei Ausbruch des Krieges aktiv dienten. Während der
Dauer des Krieges bis zum 9. Juni 197 ſind 356 755 Mit-
glieder neu aufgenommen und außerdem haben ſich 87 775 Mit
glieder, die vom Heeresdienſt entlaſſen oder zurückgeſtellt worden
ſind, beim Verbande wieder angemeldet. Dem Verluſt von
391 891 Mitgliedern durch Einberufung, der zu buchen iſt, ſtehen
an Neuaufnahmen und Zurückmeldungen vom Militär 444 530
Mitglieder gegenüber. Ein Beweis, daß die Werbetätigkeit nach
der Ueberwindung der erſten Schwierigkeiten bei Ausbruch des
Krieges ausgezeichnete Erfolge gehabt hat.

Trotz aller Hemmniſſe und Schwierigkeiten hat der Verband
auch die wirtſchaftlichen Jnterſſen ſeiner Mitglieder wirkſam zu
wahren gewußt.

Lohn bewegungen ſind in den Jahren 1915 und 1916
(für 1917 liegen Zahlen noch nicht vor) geführt worden für 8677
Betriebe mit 1 457 057 beſchäftigten Perſonen An den Erfolgen
der Bewegungen ſind 832 432 Verſonen beteiligt.

Jn Angriffs- und Abwehrbewegungen wurde erreicht:
Arbeitszeitverkürzung: 1915 1916

Hahl der SDeteiligten 1118 4 452Zahl der Stunden pro Woche 3676 12 195
Für den einzelnen Stunden pro Woche 3,29 2,74

Lohnerhöhungen:Zahl der Beteiligten e 107 431 519 255
Pro Woche in Mark. 516 917 2 288 063
Für den einzelnen pro Woche in Mk. 2,77 4,40

Außer dieſen Bewegungen ſind in vielen Fällen erſt auf An
regung des Verbandes Teuerungszulagen, Tarifabſchlüſſe uſw.
durchgeführt worden.

Auf dem Gebiete der Lebensmittelverſorgung und Preisregu-
lierung, der öffentlichen Arbeitsnachweisfrage, der geſetzlichen
Regelung der Arbeitsvermittlung, der Fürſorge für Kriegs
beſchädigte uſw. haben die Verbandsinſtanzen gewirkt.

Um den Verband finanziell uber den Krieg hinwegzubringen,
wurde infolge der großen Arbeitsloſigkeit bei Beginn des
Krieges, die im 1. und 2. Quartal 1914 eine Ausgabe von fünf
Millionen Mark verurſachte, die im Verband eingeführte
Krankenunterſtützung aufgehoben. Dieſe Maßnahme konnte
bereits am 1. Juli 1916 teilweiſe wieder aufgehoben werden,
und mit dem 1. Juli 1917 iſt auch dieſe Unterſtützung in voller
Hohe wieder eingeführt, und damit ſind alle vor dem Krieg
eingeführten Unterſtützungseinrichtungen in vollem Umfange
wieder in Kraft getreten.

An Unterſtützungen aller Art ſind in den drei Kriegsjahren
9552 232 Mk. auf der Hauptkaſſe und rund 924 900 Mk. aus den
Lokalkaſſen verausgabt worden. An die Familien der Kriegs
teilnehmer werden Unterſtützungen aus einem eigens zu dieſem
Zwecke geſchaffenen Fonds, der aus Zuweiſungen aus den Lolal-
kaſſen und freiwilligen Beiträgen der Mitgkieder geſpeiſt wird,
gezahlt. Die aus dieſem Fonds an die Familien der Kriegs-
teilnehmer gezahlten Uinterſtützungen betragen bis 1. April 18917
über 83 Mill. Mark Die Einnahmen des Verbandes beziffern
ſich im Jahre 1915 auf 10 534 255 Mk. und im Jahre 195 auf
9 586 448 Mk. Jn beiden Kriegsjahren zuſammen auf 20 470 744
Mark.

Der deutſche Metallarbeiterverband war während des Krieges
trotz aller Hemmniſſe für ſeine Mitglieder in ernſter und ſchwe
rer Zeit Berater und Beſchützer. Der Verband hat durch ſeine
Täligkeit und Wirkſamkeit in ſeinem Unrerſtützungsweſen ſo
wohl wie bei der Vertretung der wirtſchaftlichen Jntereſſen der
Mitglieder auch während des Krieges den Beweis ſeiner inneren
Feſtigkeit erbracht. Der günſtige Stand des Verbandes in der
Zahl der Mitglieder wie ſeine finanzielle Kräftigung während
der drei Kriegsjahre wird ſicher ein Anſporn ſein, ihm die noch
fernſtehenden Kollegen und Kolleginnen zuzuführen. Die aus
dem Felde heimtehrenden Verbandsmitglieder finden ihren Ver-
band finanziell gekräftigt und an Mitgliedern geſtärkt vor. Sie
dürfen darauf vertrauen, daß der Verband auch nach dem
Krieg allen Anforderungen gewachſen ſein wird.
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Ankauf von aus

Allgem. KonſumVerein, Halle u. Umg. 7
(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht).

Wir geben unſeren verehrten Mitgliedern hiermit bekannt, daß unſer Verein zur

Lieferung von Winter- Kartoffeln
zugelaſſen worden iſt und erſuchen wir ſie deshalb,
gelangenden Formulare den Allgem. Konſumverein,

abliefern zu wollen.

Halle,
in die in den Brotmarken Ausgabeſtellen zur Ausgabe

als Lieferanten eintragen und die Formulare
wieder in den BrotmarkenAusgabeſtellen an den in der Magiſtrats- Bekanntmachung vorgeſchriebenen Terminen

Der Vorstand

4862

H. Quandt, Roßſchlächterei,
Freitag: Nr. 901 1250.

Sonnabend Nr. 1251 1600.
Amtliche Bekanntmachungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf des der Stadt überwieſenen
Sirups wie folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am
Für jede Perſon eines

1858

Freitag den 14. September 1917.
Haushaltes kann Pfund verabfolgt werden.Der W beträgt 48 Pfennige für das Pfund.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern denSirup ein gute ſe n, bei welchen ſie für den Bezug von Kolo-
nialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abga be hat unter Abtrennung der Marke 96 des Waren
bezugſcheines IX zu erfolgen.Die Vertäuf er ſind verpflichtet, die Marken, zu ge
bündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22 Obergeſchoß(Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres eſtbe tandes

einzureichen.
Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der

Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.
Halle, den 13. September 1917. Der Magiſtrat.
Am Freitag den 14. September 1917 wird auf dem ſtädtiſchen

Markt in der Talamtſchule der Verkauf von Edamer Käſe fort
geſetzt und zwar: vormittags von 8--12 Uhr auf die Nummern
5001--560 und nachmittags von 2--6 Uhr auf die Nummern
5601 7000 der Lebens mittelſcheine.

Für jede Perſon eines Haushaltes, mit Ausnahme der milch-
verſorgungsberechtigten Kinder bis zu 6 Jahren, wird Pfund
zum Preiſe von 40 Pfg. abgegeben.

Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten

Halle, den 13. September 1917. Der Magiſtrat.
Obſtverkauf in der Talamtſchule.

Der Verkauf des der Stadt überwieſenen Obſtes wird am
Freitag den 14. September 1917 fortgeſetzt.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-
mittelſcheine 52 501--57 500 vormittags von 8--12 Uhr und die
Nummern 57 501--63 000 nachmittags von 2--6 Uhr. Abgegeben
werden auf den Kopf eines Haus haltes 2 Pfund. Da vorher nicht
zu beſtimmen iſt, welche Sorten Obſt und zu welchem Preiſe esabgegeben werden kann, werden die Preiſe auf der Tafel in der
Talamtſchule vermerkt.

Halle, den 14. September 1917 Der Magiſtrat.
Jnfolge verſchiedener Anfragen wird hiermit bekanntgegeben,

daß die Rückgabe der ſämtlichen Beſtellſcheine auf Winterkartoffeln
nur in d en ſtädtiſchen Marken-Ausgabeſtellen zu erfolgen hat. Eshaben deshalb ſowoh diejenigen Haustzaltungen, welche ihre Kar
toffeln von der Stadt (durch Anfuhr oder Selbſtabhsiung) oder
einem auswärtigen Landwirt beziehen wollen, als auch Nejenigen,welche ſich für den Bezug durch einen Konſumnwerein, Veamten
verein oder den Arbeitgeber entſchieden haben die Baſtellſcheine
nur in der zuſtändigen Marken-Anusgabeſtelle zurückzugeben, alſo
nicht an den betr. Verein oder Arbeitgeber. Die Rückgabe hat n
der angegebenen Ordnung bis ſpäteſtens Montag den 17. d. M. zu

Ter Lebensmittelſchein iſt hierbei vorzulegen.

Halle, den 12 September 1917. Der Magtſtrat.m

Bei der vorläufigen Durchſicht der Bedarfs- und Beſtands-
meldungen vom 1. September vermiſſen wir eine Anzahl Haus-laltungen Gewerbebetriebe und faſt die geſamten landwirtſchaft-
lichen BetriebeWi Lir fordern daher alle Säumigen nochmals dringend auf, die
verlangten Mel dungen ſofort zu erſtatten, andernfalls die in s 18
der Verordnung des Herrn Reichskommiſſars für die Kohlenver-
teilung vom Juli 1917 angedrohten Strafen platzgreifen Außer
dem erfolgt auch für die betreffenden Haushalte und Betriebe eine
Sperrung der Kohlenzufuhbr

Halle, den 12. September 1917 Der Magiſtrat.
Das anf dem Nordfriedhote belegene Quartier, in welchem

in der Zeit von 1895 bis Juti 1897 Kinder beerdigt worden
ſind, gelangt in nächſter Zeit zur Wiederbeirgung

e
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Eugen Morro's Variöté-Theater),

Achtung

Programm:
Popi Baselty, Vortrags Soubrette,
Artur Handke, Tanz Humorist,

Solly und 77 Morre, modernes Duett,
in ihrer zene: Ein Maskenball,Max NMorellfy, der Universal- Künstler,

7777 Dor Kleine Kobold 7 7 7 7
NMorre, eächeischer Komiker,
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Eintritt 15 Pf.
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Euceht Hallesches Kohlenwerk, Brüderstr. 5.

2 Steinsetzor geſucht!
Zu melden auf der Bauſtelle Gröbers-Lochau,
Chauſſee am neuen Schacht, bei Kleinpflaſter.

gekämmtem Damenhaar.

opf-Siehert,nur Zo pzigerſtr. 33 und Br.

80 Pf.
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hohlfus-Stütrelnlagen

Kunzels Fuß -Hell“
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10o74 Schweibfub.

C. Klappenbach,
Gr. Vrichsrr. U.

Ipoſd fſenſer.

Taglioh abends 8 Vhr:Hinarter Avena.

baren ad Frende
Volkest. m. Ges. v. O. Ricohter.

See AelrgloHierauf:
Burioaxo m. Ges. v. O. un

wer flau dere Kleeblatt
Burleske von R. Seifert,
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W Vor verk. v. 9-1 a. 5-7.
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Direktion: Leopold Sneohse.

Freitag, den 14. September 1917:

Moral.
Komödie in drei Aufzügen

von Ludwig Thoma. 1856

Sonnabend den 15. Septbr. 1917:

Die Förster-Christl.

Johannes Thurm.
Freitag nachmittag:

Reilſtraße 10: r. 501 bis 750.
Sonnabend vormittag:

Glauchaerſtr. 79: r. 901 bis 1200.

1859

Bittorfeold
R. Alchter, Raiserstr.

UVhreon, Goldwaren, Optik
Reparaturwerkstatt.

I. Röbel Mnere ar. 40
Os wald Sucher, Kaiserstr. 8

Sehleiſerei, Solinger Stahhwaren.

Iraditirch Raler
ſeſen an üniwaſen

W üleeſef

deElsleder rin
empfiehlt ihre ff. Biere und

alxoholfreien G

ne JIh. e u Optiker S

Praktischer Wesweis erompfoblonswerter Einkaufaquellen
Hettstedt

S. Rosenberg
Konfektion und mm

Sangernausen 7

Herm. Bader
Apoth. Sangerhausen gegr. 1668

Lieoſeraut ſür allo Krankerkausen
49 atie u. Homöopathie.

andstoffe enChbemixalien e
e

orqau 23Noſonial- r BEison waren

Farben und Sämereien
kauft man sehr gänstig beiHerm- Leiſbnite

enboerg

ne Sh
Kertwarn, net d

flüte und Mütze
5 t. Herren und Knaben. S

a Schülermüt ren
im Samt und Filztuen.

J

Riosen-Ausws hl
vorteil hafte Preiseim Kauſhaus 18682 h. Elkan, leiriger Str. 87.

X

s Kaufe
und zahle höchſte Preiſe für

ausgekämmtes Haar.
Zopt- Siebert,

nur Leipzigerſtr. 33 u. 79, I.

Stb., K., Zubehör m Haus-mannspoöſt. ſof od. 1. Oktbr.
J gerjnicten. Angebote unter

C. 3062 an Rud. Mosse
Halle erbeten. *995
Junges Mädehen gesmnent.
Ein nd ehrliches Mäd

chen von 14-15 Jahr. zuw Wege
gehen und Haushalt, wenn mitaus der Nähe von Halle, ſucht z

ort od 1 Okt. Aug. Tauchnitz,

0 0 0

Blumenhandla, Goiſtſtr. 43. (1864

ſtraße 1

Tie Weilererhaltung von Reihengräbern fur eine weitere Begräbnisperiode kann gemäß z 16 der Friedho ordnung vom 12. Febr.

und 8. Mär; 1916 a ſtarrer werden Anträge ſind unter genauer
Angabe der Num d Reihe des Grabesbis zum 15. September 1917

an uns einzureichen Später eingehende Anträge können keine
Berückſichtigung finden.

Halle, 3. Auguſt 1917 Der Magiſtrat.

Allgeweiner Könſum-Vetein, 9ule 1. UNIeh
Für unſere Verkaufsſtelle in Oppin ſuchen wir zum ſofortigen Antritt einen

vautionsſabigen 1861tüchtigen Tagerlynlter.
Schriftliche Offerten unter Angabe der bisherigen Tätigkeit ſind nur von reflektieren-

den liedern bis ſpäteſtens Dienstag den 18. September im K
chen.

ontor, Landsberger-
Der Vorstand,

Brennholzkl. geſchn., und *999
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Im Kaufhaus 1854
H. Elkan, ca.

Dünger uBruckdorf.
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FamilienNachrichten. 3

Huchruf.
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unser heber Turngenosse

Fritz Schulze
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schieden. 1860
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Arbeiterforderungen zur Lebensmittelnot.
e nem n aus der letzten Sitzung folgend, war die

iche Ern dide g daneennnsDer Vertreter de fell ſitzung geſetzt worden.e e r Transportarbeiter, er e, hielt ein
angeres einleitendes. Referat, in dem er den Ernſt der
Lage nachdrücgklichſt betonte. Jnsbefondere im Hinblick auf
den nahenden Winter ſeien umfaſſende Sicherungen für reich
lichere Zufuhren und beſſer geregelte Verteilung unter be
ſonderer Berückſichtigung der Arbeiterwünſche nötig. Redner
ſchlug vor, an den Magiſtrat und die Stadtverordneten fol
gende, die Hauptpunkte umfaſſende Eingabe zu richten.

In Anbetracht des bevorſtehenden 4. Kriegswinters und der
vorausſichtlich damit verbundenen weiteren und ſchlimmeren
Ernährungsſchwierigkeiten für den weitaus größeren Teil der
Bevölkerung unſerer Stadt, erſcheint es als eine eilige Not
wendigkeit, daß von den maßgebenden ſtädtiſchen Behörden alles
verſucht wird, dieſen Schwierigkeiten beizeiten vor-zubeugen. Insbeſondere wird es notwendig in mehr und
beſſere Nahrungsmittel als bisher und vor allem reichlicher als
im vergangenen Winter zu beſchaffen. Dabei muß aber be
ſonderes Gewicht darauf gelegt werden, daß die Preiſe für
dieſe Lebensmittel in ſolchen Grenzen bleiben, daß die arbei
tende Bevölkerung imſtande iſt, ſich die Waren auch zu kaufen.

Bei der Zuteilung des Brotes muß eine weitere Erhöhung
der Ration eintreten; dasſelbe i auch für die zugeteilte Kar
toffelmenge zu fordern. Bei der Zuteilung dieſer beiden
wichtigſten Nahrungsmittel müſſen die Arbeiter und Ange
ſiellten, männliche wie weibliche, die nicht in der Kriegs
induſtrie tätig ſind, aber dennoch ſchwer körperlich
und a eiſtig arbeiten, der Schwerarbeiterſchaft zugerechnet
werden.

Die Zuteilung von Fetten und Fleiſchmengen muß ebenfalls
einer Erhöhung entgegengeführt werden, wenn nicht dauernder
Schaden an der Geſundheit und Leiſtungsfähigkeit der werk
tätigen Bevölkerung eintreten ſoll.

In bezug auf die Verſorgung mit Gemüſe und anderen nicht
erwähnten Nahrungsmitteln, die zur Sättigung notwendig
ſind, ſind Maßnahmen zu ergreifen, daß ſie in genügenden
Mengen und zu billigeren Preiſen als bisher zu erhalten ſind.

Um der Bevölkerung Aufregung und Krankheiten, ſowie un-
nütze Zeitverſchwendung zu erſparen, iſt ferner dafür Sorge zu
tragen, daß noch rechtzeitig außer der Verkaufsſtelle am Hall-
markt, weitere ſolche Stellen errichtet oder gemietet
werden. Vorzuſchlagen wäre außer der ſchon beſtehenden noch
eine Verkaufsſtelle im Süden und im Norden der Stadt.

Weiterhin wäre angebracht, alle ſonſtigen Vergünſtigungen,
die notwendig ſind um das Winterhalbjahr einigermaßen zu
überſtehen, zur Durchfühkung zu bringen. Hierzu rechnen wir
vor allen Dingen, wie wir ſchon in einer vor kurzem gemach
ten Eingabe hervorhoben, die Lieferung mit genügenden Kohlen
vorräten an alle Haushalte, vor allem aber an die des arbeiten-
den Teiles der Bevölkerung.

Wir bitten alles das einer genügenden und wohlwollenden
Prüfung zu unterziehen, damit Not und Sorge nicht noch
größeren Umfang annehmen als bisher.

Das Gewerkſchaftskartell zu Halle (Saale).
In der ſehr lebhaften Ausſprache wurde zunächſt mitgeteilt,

daß die beſonderen Zulagen an Schwer und Schwerſtarbeiter
in letzter Zeit ganz nichtsſagend gering geworden ſeien. Von
anderer Seite wurde mit Nachdruck gefordert, daß die Unter
ſcheidungen zwiſchen Schwer und Schwerſtarbeiter überhaupt
wegfallen, da ſie nur zu immer neuen Ungerechtigkeiten und
Unklarheiten führe. Beſonders wurde hervorgehoben, daß nicht
nur Rüſtüngsarbeiter, ſondern auch andere ſchwer körperlich
arbeitende gewerbliche Arbeiter der Schwerarbeiterſchaft zu
gerechnet und unbedingt mit Zulagen bedacht werden müßten.
Die Forderung, daß mehrere ſtädtiſche Verkaufs-
ſtellen errichtet werden ſollen, wurde lebhaft unterſtützt, da
mit endlich die weiten Wege wegen ganz geringer Einkäufe
wegfallen. Am richtigſten wäre es, die Konſumvereinsverkaufs
ſtellen zum Vertrieb der ſtädtiſchen Ware aus der Talamt-
ſchule zu benutzen. Es wurden weiter noch lebhafte Beſchwer
den laut über die Art des Ferkelfleiſchverkaufs, wel
cher jetzt nur dazu diene, den Wohlhabenden wieder die Fleiſch
töpfe für den Winter zu füllen. Es ſei ein ſchwerer Fehler,
daß dieſes Fleiſch nicht, wie alles andere, auf Fleiſchkarten zu
geteilt wurde. Die verſpätete Höchſtpreisfeſtſetzung nützte gar
nichts, wie ein Redner an Beiſpielen vom Halliſchen Markt
deutlich zeigte. Zum Schluß wurde noch der hier beſonders ge
teigerte Brotpreis kritiſiert.
Der vorgelegten Eingabe an die Stadtverwaltung wurde ein
mütig zugeſtimmt in der Erwartung, daß durch die ſtädtiſchen
Stellen wieder ein erneuter Druck auf die Reichsſtellen aus
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d Saalkreis.

geübt wird.

73 Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel,
Meine Taube, hat er geſagt, die du in den Spalten der

Felſen dich verbirgſt und den Ritzen des Geſteines, zeig' mir
dein Angeſicht, laß deine Stimme klingen in meine Ohren,
denn die Stimme iſt ſüß und dein Angeſicht ſchön; und ein
andermal hat er geſagt: Warum küſſeſt du den Knaben vor
Priren Angen? was hoff' ich und ſäum' ich noch in libyſchen

anden?
„Da ſchaut's gut aus,“ flüſterte Herr Spazzo der Griechin

zu „habt Jhr das auf dem Gewiſſen
Die Herzogin aber ſprach zu Bürkhard: „Du wirſt ſelber ge

träumt haben. Spring' hinauf und ſuch' deinen Ohm, daß er
berunterſteige. wo wir ſeiner warten.

Sie ließ ſich anmutig auf dem thronartigen Sitz nieder. Da
kam Ekkehard mit dem Kloſterſchüler in den Garten. Er ſah
blaß aus ſein Blick war unſtet und trüb. Er neigte ſich ſtumm
und ſetzte ſich an des Tiſches entgegengeſetzt Ende. Burkhar
wollte ſeinen Schemel zu Füßen der Herzogin rücken wie geſtern
da ſie Virgil laſen, aber Ekkehard ſtund auf und zog ihn an de
Hand zu ſich herüber. „Hierher!“ ſprach er. Die Herzogin
ließ ihn gewähren.

Sie ſchaute in die Runde. „Wir haben geſtern behauptet.
ſprach ſie, „daß wir in unſern deutſchen Sagen und Geſchichten
ſo viel ſchöne Gelegenheit zu Kurzweil beſitzen als weiland die
Römer in ihrem Heldenlied vom Aeneas. Und ſicher weiß ein
jedes von uns etwas von ſchneller Helden Fechten und feſter
Burgen Brechen, von treuer Liebſten Scheidung und reiche.
Könige n des Menſchen Herz iſt r geartet, was der eine ſeitab liegen läßt, mutet den andern an.
Darum haben wir die heutige Tagfahrt geordnet daß von
jedem unſerer Getreuen, wie das Los entſcheidet, ein anmutig
Stück erzählt werde, und behalten uns vor, dem liebreizendſten
einen Preis anszuſetzen. Siegt einer von euch Männern, ſo
mög' er das uralte Trinkhorn gewinnen, das aus König Dago-
berts Jeiten her droben im großen Saal hängt; ſiegt meine
treue Praxedis. r Schmuckſtück ihrer harren. Halm-
zug beſtimme den Anfang!“ver hatte 17 von verſchiedener Länge ge
ordnet und reichte ſie der Herzogin.„Soll ich für den jungen Verekunſtler auch ein Hälmlein bei-

e ar wrgch mit weinerlicher Stimme.

w. 4 la e zum DIISP att. Halle (Saale), 13. September 1917.

Halle, den 13. September 1917.
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der Kloſterzögling, wenn er uns etwasdie Sergogin un denn
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In einer weiteren wi
Stellung für ein freies Gewerkſchaftsrecht.

Arbeiterſekretär Kleeis hielt einen einleitenden Vortrag
über die Gefahren, die der 158 der Gewerbeordnung als

ſchlimmeres Ausnahmegeſetz uns in den großen wirtſchaftlichen Kämpfen nach dem Kriege bringen wird Dem
mitſſe rechtzeitig mit allem Nachdruck entgegengewirkt werden.

Der Redner ſchlug vor, an den Reichstag folgende Ent
ſch li eß ung zu richten

Neuerdings werden wieder mit Nachdruck die Forderungen
erhöben, das Organiſationsrecht der Arbeiter und Angeſtell

ten zu verbeſſern und dem der Unternehmer gleich
i Das Gewerkſchaftskartell Halle (Saale)immnt Veranlaſſung, dieſes Verlangen zu unterſtützen und
um Verwirklichung zu bitten. Vornehmlich ſtellt der S 158
der Gewerbeordnung ein nur die Betätigung der Arbeiter
verbände hemmendes Ausnahmegeſetz dar. Er iſt da
her gänzlich zu beſeitigen. Auch die jetzige Geſtalt
des S 253 des rafgeſetzbuches hat zu einer Rechtſprechung

Gelegenheit geboten, welche die wirtſchaftlichen Beſtrebungen
der Arbeiter und Angeſtellten hindert. Er ſollte deshalb ent-
ſprechend eändert werden. Jm Laufe der Jahre haben die
gewerkſchaftlichen Arbeiterorganiſationen ihre Exiſtenznot-
wendigkeit derart bewieſen, das endlich ihre rechtliche Zu
rückſetzung beſeitigt und ihre unbeſchränkte
Bewegungsfreiheit herbeigeführt werden muß.

Nach kurzer zuſtimmender Ausſprache wurde dieſe Ent-
ſchließung einſtimmig angenommen.

7

Außer den beiden obigen beſonders wichtigen öffentlichen
Angelegenheiten iſt über die Tagesordnung des Gewerkſchafts-
kartells noch zu berichten:
„Unter Eingängen waren nur zwei Zuſendungen von

Broſchüren zu verzeichnen. Der Vorſtand machte dann Mit
teilung von einer Vereinbarung über die Aufbringung der
Ausgaben für das Jugendheim, wo mit äußerſter Spar-
ſamkeit gewirtſchaftet werden ſoll. Zu einem Antrage neben
dem Volksblatte auch in der hieſigen Ausgabe der Volksſtimme
die Verſammlungsanzeige des Kartells erſcheinen
zu laſſen, wurde vom Vorſtand vorgeſchlagen, gar nicht zu
inſerieren, ſondern durch Zirkular einzuladen. Nach kurzer
Ausſprache wurden dieſe beiden Anträge mit großer Mehrheit
abgelehnt und beſchloſſen, wie bisher Anzeigen nur im
Volksblatt zu ver öffentlichen. Am Schluſſe der Sitzung
folgten noch einige geſchäftliche Mitteilungen.

Die Steuerermäßigung beim Kohlenbezug.
Entgegen den Behauptungen hieſiger Magiſtratsvertreter

haben wir aus Mannheim und Leipzig den Beweis dafür er-
bracht, daß die Gewährung der Kohlenſteuerermäßigung an
Minderbemittelte vräktiſch doch durchführbar iſt. Üüeber
die weiteren Einzelheiten der Handhabung der Steuergutſcheine
iſt nun aus Leipzig noch folgendes zu berichten:

Nach der Bekanntmachung des Rats ſind die von den Jn
habern von Kleinwohnungen inzwiſchen erhobenen Steuergut-
ſcheine beim Einkauf von Briketts vom Käufer in Zahlung zu
geben und vom Händler mindeſtens mit der Hälfte der je-
weiligen Kohlenſteuer in Zahlung zu nehmen. Da die Kohlen-
ſteuer für einen Zentner Vriketis jetzt 17 Pf. beträgt, ſind die
Gutſcheine alſo mit Pf. zu bewerten. Jm übrigen
iſt der Preis bar zu bezahlen. Es dürfen natürlich immer nur
fo viel Giltſcheine in Zahlung gegeben und genommen werden.
als Zentner Briketts abgegeben werden. Der Händler muß ſich
von der Ortskohlenſtelle eine Veſcheinigung erteilen laſſen, die
ihm den Bezug ſolcher Briketts ermöglicht, die nur mit 50 Proz.
dex Kohlenſteuer belaſtet ſind. Dieſe billigeren Briketts kann er
dann ohne Sebaden an die Jnhaber von Kohlenſteuer-Gutſcheinen
abgeben. Natürlich rauchen es nicht gerade die gleichen zu ſein,
ſondern nür die gleiche Menge. Das regelt. ſich. dadurch, daß er
weitere Beſcheinigungen immer nur über die Mengen erhält,
die den von ihm eingelieferten Gutſcheinen entſprechen. Nur
die erſte Beſcheinigung erhält er auf Grund einer von ihm über
den Bedarf an billigen Briketts zu machenden Angabe. Jeden-
falls kann er auch, bevor er mit der Boſcheinigung billige
Briketts bezogen hat, die Butſcheine in Zahlung nebmen, da ihm
ſeinerſeits ſo viel verbilligte Briketts ſicher ſind,
als er ſeinerſeits Gutſcheine abgegeben hat.
galsz man ſieht, es geht in Leipzig, warum nun nicht auch in

alle
Neue Bekanntmachungen.

Der Obſtverkauf wird morgen in der Talamtſchule auf
Nr. 52 501 bis 63 000 fortgeſetzt.

Käſe wird in der Talamtſchule morgen auf Nr. 5001 bis 7000
abgegeben.
Räucherfiſche ſind in der nächſten Zeit wieder zu erwarten.

Da die überwieſenen Mengen vorläufig gering ſind, wird die

bitt' Euch, verſchonet mich. Denn wenn meine Lehrer
in Sankt Gallen erfahren möchten, daß ich mich wiederum an
unnützen Mären ergötzt, ſo würd' ich geſtraft wie damals, als
wir auf Romeias' Wächterſtube die Geſchichte vom alten Hilde-
brand und ſeinem Sohn Hadubrand aufführten. Der Wächter
hat immer ſeine Freude dran gehabt und hat uns ſelber die
hölzernen Roſſe geſchnitzt und die langen dreieckigen Schilde;
iſt bin der Sohn Hadubrand geweſen und mein Mitſchüler Not-
ker machte den alten Hildebrand, weil er eine ſo große Unter
lippe hat wie ein alter Mann. Und wir ſind aufeinand ein-
geritten, daß eine Staubwolke zu des Romeias Fenſter hinaus-
wirbelte; juſt hatte Notker den Armring losgelöſt und mir als
Gabe gereicht, wie das Lied es vorſchreibt, und ich ſprach zu
ihm:

„Du ſcheinſt mir, alter Heune, doch allzu ſchlau; lockeſt mich
mit deinen Worten, willſt mich mit deinem Speere werfen:
biſt du ſo zum Alter gekommen, daß du immer trogeſt? mir
kündeten Seefahrende weſtlich über den Wendelſee: hinweg
nahm ihn der Krieg, tot iſt Hildebrand, Heribrands Erzeug-
ter!

„Da kam Herr Ratolt, unſer Lehrer der Rhetorica, herauf-
geſchlichen und fuhr mit ſeiner großen Rute ſo grimmig zwi-
chen uns, daß Roß und Schild und Schwert den Händen ent
fielen: den Romeias ſchalt er einen altväteriſchen Bärenhäuter,
der uns von nützlichem Studium ablenke, und mein Kamerad
Notker und ich ſind drei Tage bei Waſſer und Brot eingeſperrt
geſeſſen und haben zur Strafe fürs Hildebrandſpiel t
hundertundfünfzig lateiniſche Hexameter zu Ehren des heiligen
Othmar anfertigen müſſen

Die Herzogin lächelte. „Da ſei Gott für, daß wir dich
wiederum zu ſolcher Sünde verleiten,“ ſprach ſie.Sie faßte die Halme in der Rechten zuſammen und reichte
ſie anmutig den andern zum Ziehen. Ekkehards Augen hafte-
ten unverrückt auf der Roſe am Stirnband, wie er vor ſie trat.
Sie mußte ihn zweimal auffordern, bis er„Mord und Brand und Weltende!“ wollte t Spaza her
ausfahren; er hatte den kürzeſten Halm gegriffen. ber erwußte, daß keine Ausrede ihn loswinden könne. und ſchaute
betrüblich über die ſteile zwand hinunter ins Tal, als ob
ſich von dort ein Ausweg anftun müſſe. Praxedis hatte die
Laute geſtimmt und ſpielte ein Präludium, das klang lieblich
zum Rauſchen der alten Ahornwipfel.

„Unſer Herr Kämmerer hat keine Strafen zu fürchten wie

chtigen Ausſprache nahm das Kartell

bringt,“ ſprach

Verſorgung der Bevölkerung nur langſam vonſtatten gehen.
Ueber den Beginn des Verkaufs erfolgt beſondere Bekannt

Sirup wird morgen in den Geſchäften nach der Kundenliſte
je X Pfund auf Bezugsmarke 96 verkauft.

Haferflocken. Die Kleinhandelsgeſchäfte, welche Kunden
liſten eingereicht haben, werden aufgefordert, Freitag, Sonn
abend und Montag bei den von ihnen gewählten Großfirmen
die in nächſter Woche zum Verkauf gelangenden Haferflocken

abzuholen. 48
Doppelte Steuereinziehung. Jn den letzten Wochen ſind

uns verſchiedentlich bittere Beſchwerden darüber vorgebracht
worden, daß die Stadt Halle in dieſen ſchweren Zeiten von
den Steuerzahlern gleich für zwei Vierteljahre auf einem Brett
Steuern einzieht. Wohl iſt richtig, daß jeder wiſſen mußte,
daß die Steuern einmal nachträglich für das vorige Viertel-
jahr und anſchließend daran für das laufende Vierteljahr be-
zahlt werden müßten. Aber viele rechneten doch mit einer ge-
wiſſen Pauſe zwiſchen dieſen beiden Zahlungen. Sie ſind nun
in Schwierigkeiten geraten, weil die Stadt lediglich halb
jährige Steuerquittungen anfertigen und eintreiben ließ.
Entweder war der doppelte Vierteljahresbetrag nicht vollſtän
dig bereit oder die Beteiligten mußten ihre laufende Wochen-
einnahme ſo ſtark angreifen, daß Notſtände eintraten. Das
hätte man vermeiden können und vermeiden müſſen, indem
man wenigſtens zwei Quittungsformulare vorlegte, damit in
Notfällen eins nach dem anderen eingelöſt werden konnte. Das
wäre ſchonender und ebenſo ertragreich geweſen und hätte
manches Mahnverfahren erſpart.

Ueber den Obſtkleinverkanf im Saalkreis heißt es in einer
landrätlichen Bekanntmachung: Auf Anordnung der Pro-
vinzialſtelle für Gemüſe und Obſt in Magdeburg ordne ich für
den Saalkreis folgendes an: Bis einſchließlich Freitag,
den 14. d. M., kann der LObſterzenger an einzelne Verbraucher
einmalig 10 Pfund genußreifes Tafelobſt abgeben

Keine Höchſtpreisüberſchreitung, aber übermäßige Preis-
forderung. Der Gärtner Franz Praetſch aus Reideburg
hatte im Dezember 1916 und im Januar und Februar 1917
für Wirſing- und Grünkohl einen Großhandelspreis von 10 bis
25 Mk. für den Zentner verlangt. Hierin erblickte das Amts
gericht eine Höchſtpreisüberſchreitung und belegte ihn mit
einem Strafbefehl von 100 Mk. P. erhob Einſpruch dagegen,
den er in der geſtrigen Schöffengerichtsſitzung damit begrün-
dete, daß er nicht gewußt habe, welche Höchſtpreiſe zurzeit be
ſtanden. Jn der Beweisaufnahme bekundet der Gewerbe-
kommiſſar, daß zu der Zeit tatſächlich keine Höchſtpreiſe be-
ſtanden hätten. Der Amtsanwalt rügte das Verhalten des
Angeklagten und kennzeichnete es als HKriegswucher. Er be-
antragt wegen übermäßiger Preisforderung Ver-
werfung des Einſpruchs. Das Gericht beſchloß die Verhand-
lung zu vertagen. Es ſoll gegen P. ein neues Verfahren wegen
übermäßiger Preisforderung eingeleitet werden.

Der Gärtner Auguſt Ay aus Gördelitz hatte ſeine Treibhaus-
erdbeeren das Pfund für 2,25 Mk. verkauft. Er erhielt dafür
wegen Höchſtpreisüberſchreitung einen Strafbefehl von 40 Mk.
Gegen dieſen erhob er Einſpruch. Jn der Begründung führte
er aus, er habe ſich zurzeit an die Preisprüfungsſtelle gewandt.
Dort ſei ihm der Beſcheid geworden, daß für Treibhausfrüchte
die Beſtimmungen der Höchſtpreiſe für Gemüſe und Obſt nicht
gelten. Um durch Zeugen feſtzuſtellen, ob die in Frage kom
menden Erdbeeren auch wirklich Treibhauserdbeeren waren,
vertagte das Gericht die Verhandlung.

Ueber nutzloſe Lebensmittelſendungen an Gefangene wird
amtlich geſchrieben: Aus einer Reihe von Gefangenenbriefen,
die in den letzten Wochen aus England hier eingegangen ſind,
muß mit Bedauern entnommen werden, daß trotz aller Mah-
nungen immer noch große Mengen verderblicher Lebensmittel
aus Deutſchland an die Gefangenen verſchickt werden. So
heißt es in einem Briefe: „Jn letzter Zeit kommen eine Maſſe
von Eßpaketen von Deutſchland hier an, hauptſächlich auch Brot,
Kuchen uſw. Leider kommt das Brot ſchimmelig an, es
iſt tatſächlich eine Schande, das anzuſehen.“ Ferner ſchreibt
ein Gefangener: „Eine dankbare Aufgabe für Annie wie Georg
wäre wohl, wenn ſie dazu beitragen würden, daß an uns
Kriegsgefangene Lebensmittel nicht zur Ver-
ſendung kommen. Hunderte von Laib Brot und Pumper-
nickel (bis zu 8 Pfund und mehr ſind hier ſchon angekommen,
von Schimmel völlig vernichtet, ebenſo Spechk,
Schinken, Fett, Marmelade uſw.“ Ein Gefangener aus dem
Lager Blandford teilt mit, daß täglich Zentner gänzlich ver
ſchimmelten Brotes eingingen, und gibt ſeinem Bedauern hier-
über Ausdruck, Angeſichts der mehrere Wochen betragenden
Beförderungsdauer muß alſo nochmals dringend davor ge-
warnt werden, friſches Brot und andere dem Verderben aus-
geſetzte Lebensmittel nach England zu ſchicken. Es wäre be-
dauerlich, wenn ſeitens der Behörden Maßnahmen getroffen
werden tnüßten, die eine allgemeine Beſchränkung des Paket-
verſandes an Kriegsgefangene bedeuten würden. Deutſcher-
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-„JF—
Da neigte fich Herr Spazzo vorwärts, ſtellte ſein Schwert

mit dem breiten Griff vor ſich, ſo daß er ſeine Arme drauf
ſtemmen konnte, ſtrich ſeinen Bart und hub an:

„Wiewohl ich an alten Geſchichten keine abſonderliche Freude
gewonnen und es lieber höre, wenn zwei Schwerter aufeinander
klirren oder ein Hahnen ins volle Faß geſchlagen wird, ſo hab'
ich doch einmal eine ſchöne Mär aufgeleſen. Mußte dereinſt in
jungen Tagen ins Welſchland hinüber reiten, da ging mein
Weg durchs Tirol und über den Brennerberg, und war ein
rauher ſteiniger Saumpfad, der über Hluft und Gefelſe zog,
alſo daß mein Roß ein Hufeiſen einbüßte. Und war Abend
worden, ſo kam ich an ein Dörflein, heißt Gothenſaß oder
Gloggenſachſen, ſo aus den Zeiten Herrn Dietrichs von Bern
dort inmitten alter Lärchenwälder wie im Verſteck ſteht. An
Rücken des Berges gelehnt war zu äußerſt ein burgartig Haus,
davor lagen viel Eiſenſchlacken und ſprühte ein Feuer drinnen
und ward ſtark gehämmert. Da rief ich den Schmied herfür,
daß er mein Roß beſchlage, und wie ſich niemand rührte, tat
ich einen Lanzenſtoß nach der Tür, daß ſie ſperrweit auffuhr,
und tat dazu einen ſtarken Fluch mit Mord und Brand und
allem Böſen: ſo ſtund plötzlich ein Mann vor mir mit zottigem
er und ſchwarzem Schurzfell, und war ich ſein kaum an-
ichtigt, ſo war auch ſchon meine Lanze niedergeſchlagen, daß
ſie zerſplitterte wie ſprödes Glas, und eine Eiſenſtange über
meinem Haupt geſchwungen, und an des Mannes nackten Armen
ſprangen Sehnen herfür, als könnt' er einen Ambos ſechzehn
Klafter tief in die Erde hineinſchmettern.

„Da vermeinte ich, unter ſolchen Umſtänden möcht' ein höf-
lich Wort nicht vom Uebel ſein, und ſprach daher: Jch wollt
Euch nur um die Gewogenheit erſuchen, daß Jhr mein Roß
beſchlaget. Drauf ſtieß der Schmied ſeine Stange in den Erd
boden und ſprach: Das lautet anders und ſchafft Euch Rat.
Aber Grobheit gilt nicht in Welands Schmiede, das mögt Jhr
in Eurer Heimat weiterſagen.

„Er beſchlug mein Roß, und ich ſah, daß er ein ehrenwerter
Schmied war und ward ihm gut befreundet und ließ das Röß-
lein in ſeinem Stall ſtehen und blieb bei ihm in der Nacht-
herberge. Und wir tranken ſcharf bis in die Nacht hinein, der
Wein hieß Terlaner, und er ſchenkte ihn aus einem Schlauche.
In währendem Trinken befrug ich den rußigen Gaſtfreund um
Gelegenheit und Namen ſeiner Schmiede. Da lachte er hell auf
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und erzählte die Geſchichte vom Schmied Weland. Fein war
ſie nicht, aber ſchön.“



i Die itie ſind72 eine beſſerung der h der internierten Sear
chen in England durch Ueberſendung von haltbaren Lebens-

mitteln auf ſicherem und ſchnellerem Wege zu ermöglichen.
Stadttheater.

N. T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a: Ernſt Reicher als
Stuart Webbs. der allgemein bekannte und beliebte Detektiv
wird ſein 16. Abenteuer hier in der morgen beginnenden Spiel-
olge preisgeben und verſpricht wieder einige recht intereſſante
tunden zu bieten. Auch das Luſtſpiel iſt wieder luſtig und

pikant.

U-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88: Nach einer
längeren Pauſe wird Henny Porten in ihrem neueſten Stück:
Gefangene Seele in der morgen beginnenden Spielwoche
gaſtieren. Venjamin der Schüchterne wird ebenfalls gerne ge-
ſehen werden, denn dieſer Benjamin iſt auch noch allerbeſter
Erinnerung.

Walhallg Theater. Obwohl die Operette Die geſchiedene
Frau täglich ausverkaufte Häuſer erzielt, kann ſie nur noch
heute und morgen auf dem Spielplan belaſſen werden. Am
Sonnabend, den 15. d. M, gelangt die Operette Die Czardas-
fürſtin von Emmerich Kälmonn zur Aufführung. Die Titel-
rolle ſingt Frau Paulag Dereani, den Fürſt Edwin Herr
Kamilie Hammes vom Stadttheater in Nürnberg, den Grafen
Boni Direktor Alfred Dedak, die Komteſſe Staſt Fräulein Tilde
Ziemann.

Großer Wertpapierſchwindel. Während der diesjährigen
Oſterferertage ſind in Görlitz mehrere Wohnungs-
einbrüche verübt worden. Mehrere der dabei geſtohlenen
Kriegsanleihen ſind am 11. April von einem angeblichen Väcker-
meiſter Hermann Grützner in hieſigen Bankgeſchäften
eingewechſelt worden. Der angebliche Grützner hat angegeben,
in Niemberg eine Bäckerei gekauft zu haben, und einen
Brief über Geſchäftsverbindlichkeiten von einer Großhandlung
in Stettin vorgezeigt. Er wird als 25 bis 40 Jahre alt, etwa
1,60 Meter groß, unterſetzt, kräftig, mit dunkelblondem Haar
und Schnurrbart und mit dunkelgrauem Jackettanzug bekleidet,
beſchrieben. Jn Görlitz ſind in der Diebſtahlszeit drei Männer
geſehen worden, die der Diebſtähle verdächtig erſcheinen. Von
dieſen ſoll einer Kaufmann oder ſonſtigen beſſeren Standes,
59 bis 33 Jahre alt, etwa 1,70 bis 1,73 Meter groß, ſchlank,
blond Kopfhaar und Schnurrbart), hager, mit grauem Ueber-
zieher, graugrünem Filzhut, weißer Wäſche bekleidet, der zweite,
vermutlich Arbeiter, 35 bis 40 Jahre alt, 1,60 bis 1,65 Meter
groß. unterſesst, dunkel Haar und Schnurrbart), letzterer mit
herabhängenden Svitzen), mit dunklem, abgetragenen Ueber-
zteher, ſchwarzem. ſteifen Hut bekleidet und der dritte Arbeiter,
30 bis 35 Jahre alt, 1,55 bis 1,58 Meter grofi;, unterſetzt, mit
dunkelblauem Rock. kurzer ſchwarzer Jacke und ſchwarzem Schal
unt den Kopf bekleidet, ſein. Grützner iſt der Name des einen
Geſchädigten, und da in Niemberg ein Bäckermeiſter dieſes
Namens nicht bekannt iſt, ſo ſteht es feſt, daß der Verkäufer der
Wertpapiere einen falſchen Namen und ein geſtohlenes Aus-
weispavier benutzt hat. Es iſt möglich, daß die Täter von hier
oder aus einem Nachbarort ſind, da der angebliche Erützner den
Ort Niemberg erwähnt hat. Vielleicht haben ſie in der Nacht
zum 11. April oder ſchon vorher zuſammen in einem hieſigen
Gaſthauſe übernachtet und Görlitz, Stettin oder Niemberg
als Wobnort angegeben. Wer Angaben zur Ermittlung der
Verdächtigen machen kann, wird erfucht, ſich bei der Kriminal-
polizei (Kimmer 36) zu melden.

Ein Soldat als Schwindler. Von einem Soldaten iſt am
10. d. M. ein Dienſtmädchen beſtohlen worden, das hierher ge
kommen war, um den Jahrmarkt zu beſuchen. Der Soldat iſt
in Neumark bei Körbisdorf in den von der Geſchädigten be-
nutzten Zug eingeſtiegen, hat ſich während der Fahrt mit ihr
unterbhalten und ſie nach Ankunft hierſelbſt veranlaßt, die
Leipziger Straße entlang zu gehen. Dort hat er ihr vor einem
Zigarrengeſchäft 40 Pf. gegeben und ſie gebeten, ihm dafür
Zigarren zu kaufen. Das hat ſie getan, nachdem ſie ihm auf
ſeine Aufforderung ihren Korb gegeben hatte, den er ſo lange
halten wollte, bis ſie aus dem Geſchäft zurücktehrte. Als das
geſchah, war der Soldat und aus dem von ihm ſtehengelaſſenen
Korb die Geldtaſche mit 32 Mk. verſchwunden. Der Beſchul-
digte hat ſick Schulze genannt und angegeben, hier in der
Kl. Ulrichſtraße zu wohnen. Er wird beſchrieben als etwa
W Jahre alt, 1,56 Meter groß, mit dunklem Haar und bartlos.
An der linken Hand fehlen ihm der Zeige- und der Mittel-
tinger. Auf der rechten Beſichtsſeite hat er von der Schläfe
nach dem Backenknochen eine etwa 5 Zentimeter lange Narbe.
Bekleidet war er mit feldarauer Jnfanterieuniform, Schirm-
mütze, mit der Nummer 174 auf den Achſelklavven. Auf dem
kleinen und dem Rinafinger der rechten Hand bat er je einen
Ring getragen. Angaben zur Ermittlung des Diebes werden
von der Kriminalpolizei, immer 36 oder 37. entgegenge-
nommen.

Krank aufgefunden. Auf der Würfelwieſe wurde ein
20jähriges Mädchen hilflos aufgefunden. Es wurde nach dem
Diakoniſſenhauſe gebracht. woſelbſt Krampfanfälle und Geiſtes
krankheit feſtgeſtellt wurde. Das Mädchen, das ſich Martha
Ecke nannte, wurde nunmehr der Nervenklinik zugeführt. Jn
ſeiner Kleidung befindet ſich die Nr. 1250, ſo daß anzunehmen
iſt, daß ſich das Mädchen aus einer Anſtalt heimlich entfernt
hat. In der vergangenen Nacht wurde ein Fieberkranker, der
nur mit Hemd bekleidet, aus einer Klinik entwichen war, in
ver Volkmannſtraße aufgegriffen

Diebſtähle. In zwei in der Kronprinzenſtraße befindlichen
Grundſtücken wurde in vergangener Nacht eingebrochen. Die
Diebe ſtahlen aus den Kellern Kleidungsſtücke und
Eß waren im Werte von 500 Mk. und 60 Mk. Ermittlungen
nach den Tätern ſind im Gange. Ein Jnvalide wurde in der
vergangenen Nacht von einem Polizeibeamten an der Dölauer
Straße veim Kartofſfeldiebſtahl betroffen. Die Kar-
toffeln wurden dem Eigentümer wieder zugeſtellt

Die Kreisfettſtelle gibt bekannt Jn der Woche vom 9. bis
15. September kommt im Saalkreis auf die Fettkarte Nr. 11
an Speiſefett zur Verteilung: 50 Gramm Butter und Marga-
rine für einen Verſorgungsberechtigten. 125 Gramm Butter
und Margarine insgeſamt an einen Schwerſtarbeiter.

Gewerktſchaftliches.
Um das internationale Gewertſchaftsſekretariat.

Aus London wird berichtet: Die Ko n ſerenzder Ver-
treter der nationalen Bewertſchaftsverbä n de
derEntentemächte, die an das internationale Sekretariat
in Berlin angeſchloſſen ſind, beſchloß, daß da internationale
Sekretarict von Berlin entfernt werden ſol. Schließlich wurde
für eine Reſolution eine Mehrheit gefunden, in der es U. g.
heſtt: Es ſollen die Meinungen der an die Jnternationale
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den. Fällt e e en un der
Bureaus aus, ſo G der e Verband erſucht wer
den, die nötigen Schritte zu unternehraen, um das u in
einem Lande zu erri hten, über das ſeinerzeit von den verſchiede
nen Ländern abgeſtimmt werden ſoll. Die h und
die ſerbiſche Sektion waren außerſtande, dieſe Entſchheßungen
anzunehmen, ſie behielten ſich aber das Recht vor, eine
nationale Beſprechung in Bern zu beſ auf der die Abſtim
mung ſtattfinden ſolle. Die anderen Sektionen waren gegen
eine Berver Konſerenz und für die briefliche Abſtimmung.
Die Konferenz nahm auch eine Entſchließung an, in der für
die Arbeitereine Vertretung auf der Friedens-
konferenz verlangt wird.

Für die am 1. Oktober in Bern ſtattfindende Konferenz
der ſozialiſtiſchen Syndikaliſten haben ſich bereits
ahlreiche Vertreter angemeldet. Gegenüber den r en,
ie von Paris und London ausgehen, deren Ziel es iſt, das Zu

ſtandekommen dieſer Konferenz zu iſtören, erklärt die Organi-
ſation der Syndikaliſten, daß ein Komitee bereits die Tages
ordnung feſtgelegt habe. Die Konferenz werde beſtimmt am
1. Oktober ſtattfinden.

Aus der Provinz.
Landwirtſchaft gegen großkapitaliſtiſche Betriebs

zuſammenlegung.
So einig ſich ſonſt Landwirtſchaft und induſtrielles Groß

kapital gerade in Deutſchland immer geweſen ſind, die lange
Dauer des Krieges bringt auch zwiſchen ihnen innere Gegen-
ſätze zutage. Denn der Großkapitalismus reckt und dehnt ſich
im Weltkriege mächtig. Er nimmt die politiſche Macht mehr
und mehr allein in die Hand und leitet alles möglichſt zu
ſeinem Beſten, wobei auch vor den bisher unangetaſteten land
wirtſchaftlichen Jntereſſenkreiſen nicht Halt gemacht wird. So
ſchreiben über die Zuſammenlegung der induſtriellen und ge
werblichen Betriebe die immer aut unterrichteten Mitteilungen
des Deutſchen Landwirtſchaftsrats:

„Vielfach ſpielen dabei die Beſtrebungen der Groß
induſtrie zur Monopoliſierung und Syndi-zierung hinein, die eine beängſtigende Liebe für das Wohl
der kleinen Betriebe an den Tag legen; manche Kriegs-
organiſation iſt aus dieſer Herzensneigung
heraus geboren, und die Schwäche der kleinen Gewerbe
in finanzieller Hinſicht, ihre jetzige Materialabhängigkeit und
der Menſchenmangel machen ihnen die Verfolgung ihrer
Ziele leichter. Die Landziegeleien erwehren ſich nur
mit großer Mühe der Umklammerung durch die Reichs
ziegelſtelle, deren Hauptintereſſenten die großen gewerblichen
Ziegeleien und angeblich auch Betonfirmen ſind.

Das iſt deutlich genug, um die widerſtrebenden Jntereſſen
der beiden Beſitzgruppen zu erkennen. Aber es wird auch den
Landziegeleien der Rittergüter keine Gegenwehr etwas nützen.
Wenn äußere Kriegsnotwendigkeiten und innere kapitaliſtiſche
Gründe es erfordern, werden auch ſie ſtillgelegt oder zuſammen
elegt. Und was ſpäter aus dieſen Betriebszuſammen-
egungen einmal wird, das iſt ganz und gar eine Sache der

kapitaliſtiſchen Jntereſſen.

Kohlenerſparnis ohne Rückſicht auf Schädigung von Betrieben.
Jn welchen verdeckten Formen ſich die oben gekennzeichnete

allgemeine Entwicklung unerbittlich vollzieht, ergibt ſich wieder
aus folgender Mitteilung:

„Jn einem ſoeben erſchienenen Erlaß an die Eiſenbahndirek
tionen, worin der Eiſenbahnminiſter zur größten Wirtſchaftlich
keit mit Kohle und Menſchenkraft ermahnt. Um der beim bevor-
ſtehenden Verſand der Maſſengüter zu erwartenden Schwierig
keiten Herr zu werden, heißt es u. a., nachdem die Verſorgung
des Heeres und der Eiſenbahnen mit der nötigen Kohle als be-
ſonders wichtig vorangeſtellt iſt: „Die ſchon unter Ernährungs-
ſchwierigkeiten leidende Berölkerung darf im kommenden Winter
unter keinen Umſtänden zum Verzicht auf warmes Eſſen und
die unentbehrliche Heizung auch nur vorübergehend genötigt
werden. Harte Eingriffe in das Wirtſchaftsleben ſind unverz
meidlich. So iſt bereits in die Wege geleitet, Betriebe,
welche die Kohle nicht richtig ausnützen, ohne
Rückſicht auf die Schädigung der Beſitzer zugunſten der
am wirtſchaftlichſten Arbeitenden zuſchließen.“

Das letztere werden natürlich ſtets die großkapitaliſti-
ſchen Betriebe für ſich in Anſpruch nehmen So bringen
ihnen die Kriegsnotwendigkeiten ſtets neue Förderung.

Projekt einer Waſſerſtraſßſe durch Thüringen.
Die Erfurter Handelskammer plant in Verbindung mit dem

Kanal Merſeburg Leipzig eine Waſſerſtraße durch
Thüringen, die etwa dem Laufe der Saale und Unſtrut
folgen und Gera, Erfurt. Nordh.ruſen und das Eichsfelder Kali-
gebiet, zum Teil durch Stichkanäle, einbeziehen ſoll. Bei Erſe-
nach ſoll die Verbindung der geplanten Waſſerſtraße Donau
Main--Weſer erfolgen.

Merſeburg. Die Kartoffellieferungen. Der Land
rat ſagt in einer Bekanntmachung: Um Gerüchten über die
Kartoffel verſorgung für das kommende Wirtſchaftsjahr, ent
gegenzutreten und einer unrichtigen Auslegung der Kreiskar-
toffelverordnung vorzubeugen, werden folgende allgemeine
Richtlinien veröffentlicht: Kleinanbauer von Kartoffeln bis
zu einer Erntefläche von 200 Quadratmeter ſtehen den Ver-
ſorgungsberechtigten gleich. Sie erhalten alſo außer den ſelbſt
geernteten Kartoffeln die volle Ration zugewieſen. Haus-
altseindeckung der Verſorgungs berechtigten für das ganze

Wirtſchaftsjahr iſt zugelaſſen und wird ſeitens des Kreiſes
nach Kräften gefördert werden. Jeder Bedarfsgemeinde wird
eine Anzahl von Ueberſchußgemeinden zugewieſen, aus denen
ſie ihren Bedarf an Kartoffeln zu decken hat. Jnnerhalb dieſes
Bezirks kann unter Vermittlung der Kreiskommiſſionäre und
der Kontrolle des Magiſtrats bzw. Gemeindevorſtandes die
Eindeckung der Haushaltungen beim Kartoffelerzeuger erfolgen.
Der unmittelbare Verkauf von Kartoffeln durch den Erzeuger
an den Verbraucher an heliehigen Orten konnte allgemein nicht
zugelaſſen werden, da ohne dieſes Verbot eine ſichere Gewähr
für die glatte Abwicklung der dem Kreiſe aufgegebenen Kar-
toffellieferungen und Erfüllung der auferlegten Meldepflichten
nicht gegeben war.

Die knavpe Fett verſorgung Merſeburgs bietet
für die Zukunft wenig tröſtliche Ausſichten. Entgegen der
Meldung, wonach die Lieferung der Butter für die vergangene
Woche erfolgt ſei, wird jetzt mitgeteilt, daß dies nicht zutrifft.
Es fehlen noch irka zwei Zentner Butter dieſer Lieferung ſo
daß die letzten Verkaufsſtellen noch nicht verſorgt werden
fonnten. Butter für dieſe Woche iſt überhaupt noch nicht
vorhanden. Die Gründe ſind verſchiedener Art. Die Kuh-
halter leiden infolge hober Heereslieferungen außerordentlich
unter dem Futtermangel. Dann befindet ſich der Kreis in
dem Uebergangsſtadium zum Zuſchußkreis. Ehe die behörd-
lichen Anordnungen hierfür durchgeführt ſind, erhält der Kreis
keinen Zuſchuß von der Provinzialfettſtelle, iſt alſo auf ſich
ſelber angewieſen. Daher die Butternot, unter der Merſeburg
ſo empfindlich leidet. Jrgendwelche Ausſichten, wann dieſer
traurige Zuſtand beſeitigt ſein wird, können nicht gemacht
werden

Schkend Die Auszahlung der Familien-Unterſtütungen für die zweite Hälfte des Monats Sep-
tember erfolgt am Montag den 17. Septemper, vormittags,
und zwar die Empfänger 1 vis 250 von 5 bis 9 Uhr, 251 bis 500

W 4 z 4 4 S 44 r 4 W r 44 r S herloguns h ſen bie 10 r 501 bis 700 von 10 dis 11 Uhr. s 10
duträlen Land eingehelt von 11 bis 12 Uhr.

d z8 Mangfeld. Bei eine nr heimlichen e he faßt wurde ein hi hi a e gne Seichtigkeit, r
etzten Nächte ein (man ſp e Schwein ab
e et Sag e Die eere ie e eheereitung war, u en uſw. weiterſchaffen wollte, wurde er von der hieſigen Polizei überraſcht.

Artern. Ein ſchwerer Unglücksfall trug ſich Sonn
tag nachmittag in einem in der Gartenſtraße hier zu.
Der 18jährige Sohn des zum Heeresdienſt ringe
Lokomotipführers BVothe ſtieg in Abweſenheit ſeiner Mutter auf
5 ſammengebundenen Leitern einen Birnbaum

inauf, die Leitern löſten ſich voneinander und der Junge ſtürzte
ab und trug eine ſchwere Gehirnerſchütterung davon.

Bitterfeld. Lebensmittelzuteilung. Vom tag
früh 7 Uhr ab kommt auf Nr. 58 des ensmittelſcheines
1 Pfund Marmelade zur Ausgabe. Marke I (Auslandsware)
koſtet 2 Mk., Marke II 1 Mk. das Pfund. Von Donnerstag ab
erfolgt die Abgabe von Butter anf Zuſatzkarten für Kranke und
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dergl. nur noch in der Molkerei Fiſcher.
Wittenberg. Verkauf von Bohnen. Donnerstag den

13. September, findet in allen einſchlägigen Verkaufsſtellen die
Abgabe von Bohnen auf Kontrollbuch ſtatt. Jede Perſon erhält
100 Gramm Bohnen zum Preiſe von 6 Pfennig.

Ausgabe der Brot- und Zuſatzbrotkarten.
Donnerstag, Freitag und Sonnabend findet in der Kartenaus-
gabeſtelle im 2. Stockwerk des Rathauſes (Zimmer Nr. 2) die
Ausgabe der Brot und Zuſatzbrotkarten für Schwerarbeiter
gegen Akgabe der alten Stammkarten in der üblichen Reihen-
folge der Straßen ſtatt. Schwerſtarbeiter erhalten die Zuſatz
brotkarten unmittelbar durch ihre Arbeitgeber.

Butter. Gegen jede Speiſcfettmarke Nr. 2, gültig für
die Woche vom 9 bis 15. September d. J., wird am Sonnabend,
den 15. September, von den ſtädtiſchen Speiſefettverkaufsſtellen
Butter abgegeben.

Allerlei.
Wie die Raucher geſchröpft wurden.

Ueber dieſe Frage bringt ein Artikel der Südd. Tabakzeitung
Aufklärung. Sie weiſt darauf hin, daß die Erlaubnis zur Ver
arbeitung von Rohtabaken auf die Fabrikanten beſchränkt
worden ſei, deren Betriebe mindeſtens vor Juli 1916 beſtanden.
Zugleich fand auch eine Kontingentierung des Tabaks ſtatt,
der in den Betrieben verarbeitet werden durfte. Jm Früh-
jahr 1917 wurde eine Einſchränkung des Verarbeitungskontin-
gents um 20 und dann um 40 Prozent vorgenommen. Der
rieſige Abſatz an Rauchwaren zu hohen Preiſen infolge des
Tabakmangels verurſachte nun eine weitere Preisſteigerung,
und dieſe gab gewiſſen Spekulanten den Anlaß, einen ſchwung-
vollen Handel mit den Verarbeitungskontingenten zu treiben.
Das heißt, das Recht, eine beſtimmte Menge
Tabak verarbeiten zu dürfen, wurde zu hohen
Preiſen gekauft und verkauft. Dieſer Handel ſoll
wegen der hohen Summen, die dabei „verdient“ wurden, große
Aehnlichkeit mit dem Verkauf von Apothekerkonzeſſionen er-
langt haben. Solche Machenſchaften mußten natürlich der
Oeffentlichkeit gegenüber verſchleiert werden. Dies geſchah in
der Weiſe, daß bei den abgeſchloſſenen Kaufverträgen die
enormen Summen, die in Wirklichkeit für das Verarbeitung
recht von Tabak gezahlt, auf den Sachwert für Jnventar, Roh
tabaksbeſtände uſw. geſchlagen wurden. Dieſer gewinnbrin-
gende Handel mit einem durch die Zeitverhältniſſe bedingten
„Recht“ iſt inſofern von den Aufſichtsorganen ungewollt be-
günſtigt worden, als dem Beſitzwechſel von Betrieben kein
Hindernis in den Weg gelegt wurde. Er wurde nur an die
Bedingung geknüpft, daß der Erwerber den Betrieb mit Firma
und allen Vorräten erwirbt und die bis dahin beſchäftigten
Arbeiter und Angeſtellten mit übernimmt. Es bedarf keines
großen Scharfſinns, um einzuſehen, daß es die Verbrau-
cher ſind, die die Rieſengewinne zu zahlen haben, die bei ſol
chem eigenartigen Handel mit r J gewiſſenSpekulanten mühelos in den Schoß fallen. Die Raucher haben
in dieſem Handel einen Grund mit zu erblicken, daß heute eine
Zigarre, die in Friedenszeiten 8 Pf. koſtete, mit Pf. be
zahlt werden muß. Selbſt wenn es ſich bewahrheiten ſollte,
daß ſich jetzt das Reichsamt des Jnnern mit der Preisprüfung
im Tabakgewerbe beſchäftigt, ſo kämen doch, wie auf ſo man-
chem Gebiet der Lebensmittelverſorgung, Maßnahmen faſt zu
ſbät, denn die Spekulanten mit ſogenannten atte
rechten haben ihr Ziel erreicht, das rauchende Publikum tüch
tig geſchröpft und große Kriegsgewinne eingeheimſt.

Ein Durchhalter. Die Strafkammer in Stolp verurteilte
den r r r Hol z aus Schwetzkow zu einemMonat Gefängnis und 5000 Mk. Gledſtrafe. 83 hat
größere Mengen von Kartoffeln, die noch zur menſchlichen
Ernährung geeignet waren, zu Spiritus gebrannt.

Ein Schäfer mit vierzig Schafen verbrannt. Auf der Flur
der Gemeinde Selſingen in Hannover trieb ein Schäfer ſeine
Herde vor einem herannahenden Gewitter in einen Stall, der
mit Heu und Stroh angefüllt war. Ein Blitzſtrahl. ſetzte den
Stall in Brand. Die Glut griff ſo ſchnell um ſich, daß eine
Rettung unmöglich war. Der Schäfer und ſämtliche Schafe
verbrannten.

Schildbürgerei. Ein Bauer der Umgegend von Brud
(Oberpfalz) verkaufte an einen dortigen Metzger zur Schlach-
tung eine Kuh. Um einen möglichſt hohen Preis herauszu-
ſchinden, fütterte der Verkäufer die Kuh mit großen Mengen
Getreide an. Aber ſelbſt einem Rindvieh war ſolch eine Tortur
zu ſtark und es verendete im Stalle des Metzgers zum Schaden
ſeines ſpekulativen früheren Herrn. Außerdem hat ſich der
vor noch wegen der Verfütterung des Getreides zu verant
worten.

Die bulgariſche Königin geſtorben. Sofiag, 12. September.
(Bulgariſche Telegraphenagentur.) Königin Eleonora iſt um
4 Uhr 20 Minuten nachmittags geſtorben. Sie entſtammte
dem Hauſe ReußKöſtritz und war ſeit 1908 (in zweiter Ehe)
mit Ferdinand von Bulgarien verheiratet. Der Tod brachte
ihr Erlöſung von einem unheilbaren Leiden, für das ſie in den
letzten Jahren vergeblich Heilung geſucht hatte.

Briefkaſten der Redaktion.
W. 100. Die Abfindungsſumme im Falle der Wiedervexhei

atung einer Kriegerwitwe ſoll „bis zu“ 1000 Mk. betragen.
Sie richtet ſich nach der Bedürftigkeit und den Zwecken, zu denen
das Geld verwendet werden ſoll. Es iſt deshalb möglich, das
eine Abfindung überhaupt abgelehnt wird.

M. K. in N., 390. Auch junge Leute, die noch nicht hilfsdienſtvflichtig ſind, können ſich zum Hilfsdienſt in Jene
Die Meldung hätte bei der Hilfsdienſtmeldeſtelle in N. zu er
ſolgen; Sie können aber auch an das Generalkommando in
Magdeburg ſchreiben.

A. 700. Ein Ar ſind 100 Quadratmeter und ein Hektar ſind100 Ar; ein preußiſcher Morgen ſind 251 Ar a
U Hektar.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Flmenau.

Freitag, den 14. September Wechfelnde Bewölkung, trocken,
tagsüber wärmer.

Verantwortlich für Politik, Parteinachrichten Paul Henmig:werkſchafttiches uns Allerlei Karl Bock; Halle nd Saale i Aus der pr.
vinz Wilh. Koenen; Anſeizen Viihelin Serzig; Verlag: Scueet- a m. b. Z

u Halle de Senofſenſchaftebudh deuckerei e, G. m. b. S., ſamtl ich im
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